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WMüſte Trünute.
Ueber die geſtrige Bülowrede ſchreibt uns unſer Berliner

Mitarbeiter:
Fürſt Bülow, der am Dienstag nach Bebels kampfes

froher und ungebeugten Rede erwünſchte Gelegenheit fand, ſich
im Glanze ſeines unverhofften Erfolges zu ſonnen, ſchloß ſeinen
Vortrag über die „verdiente Niederlage der Sozialdemokratie“
mit dem Ausdruck der Hoffnung, eine ſpäte Zeit würde auf die
Sozialdemokratie zurückblicken wie ein Geneſender auf eine
ſchwere Krankheit, einen wüſten Traum. Kein Wunder, daß
ſich Fürſt Bülow ein Zukunftsideal nach ſeinem Bilde ſchafft:
eine Zeit, in der Bülowiterweisheit friedlich über gläubige
Untertanen herrſcht, und geiſtige Kämpfe im deutſchen Reichs
tag ebenſo unmöglich werden, wie ſie es etwa im preußiſchen
Abgeordnetenhaus heute ſchon ſind, eine Zeit, die von dem
Weſen der Sozialdemokratie ebenſo wüſt traumhafte Bildvor-
ſtellungen beſitzt, wie ſie der leitende Staatsmann des Reiches
am 26. Februar 1907 auf die weiße Wand des Reichstags ge-
worfen hat.

Ein Traum des Fürſten Bülow iſt ſein „Sieg“, auf traum-
haften Vorausſetzungen beruht die Behauptung, daß „das deutſche
Volk“ ſich am 25. Januar zugunſten ſeiner Regierung ausge-
ſprochen habe. Den Stimmenzuwachs von einer Viertelmillion,
den die Sozialdemokratie erhalten hat, die Tatſache, daß die
geſamten Parteien des Regierungsblocks in ihrer Stimmenzahl
um eine und eine Viertelmillisn zurückbleiben hinter jenen Par
teien, denen der Reichskanzler am 13. Dezember den Krieg er
klärt hatte, bläſt Fürſt Bülow wie eine Wolke Opiumrauchs
von ſich weg, um ſich ganz der Wolluſt hinzugeben, die der
ſechsunddreißigfache Mandatsverluſt der Sozialdemokratie ihm
verſchafft hat.
Ein Traum des Fürſten Bülow iſt die ſichere Mehrheit, auf

die er ſich ſtützen zu können glaubt. Noch iſt das eriment
der konſervativ liberalen Paarung wenigſtens ſoweit es denFreiſinn betrifft, zu neu; und ſelbſt wenn der Freiſinn wirklich,

was vorläufig zu bezweifeln iſt, ſeine fünf Jahre in national
zuverläſſiger Weiſe abdienen ſollte, würde er ſchließlich doch
durch ſein vollſtändiges Verſagen in nationalen Freiheits-
n Kulturfragen die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorgt

en.
Aus dem Traumlande bezieht aber auch der Reichskanzler

ſein ſchönſtes Material gegen die vielverhaßte Partei, und von
dort ſtammen auch die r die er zu Zeiten auf
eine „Richtung“ in der Partei geſetzt haben will. Wenn er
behauptet, die Sozialdemokratie habe den letzten Wahlkampf in

uläffigen Formen geführt, ſo prallen ſolche Worte von ſelbſtza ihren Urheber zurück, der geſtändig iſt, die wüſten, im

„Sauherdenton“ abgefaßten Publikationen des
lottenvereins, die ſich übrigens nicht nur gegen die Sozial-

demokratie ſondern auch gegen eine ſo gut bürgerliche Partei
wie das Zentrum richteten, mit geſammelten Subſidiengeldern
bezahlt zu haben. Mag vielleicht auch von ſozialdemokratiſcher
Seite in der Leidenſchaft des Kampfes da und dort ein Wort
gefallen ſein, das bei kühlerer Ueberleguug nicht aufrecht zu

erhalten iſt, ſo wäre doch zu wünſchen, daß ſich das deutſche
Volk bei den letzten Wahlen ausſchließlich gegen die gewendet
ätte, die den Kampf nach unſauberen und verwerflichen
z Ven geführt haben. Dann wäre der Reichskanzler auch

am er nicht in der Lage geweſen, dem Reichstag einFlugblatt Geſchichtchen aus Frankfurt a. M. über angeblichen

ſozialdemokratiſchen Wahlſchwindel“ aufzutiſchen, das dem
ine Bülow immer noch gut verwendbar erſcheint, obwohl
eine Unwahrheit längſt aktenmäßig erwieſen iſt.

Das Traumfſtück der Thronrede, das von der Verweigerung
„poſitiver Arbeit durch die Sozialdemokratie ſprach, konnte
der Reichskanzler gegen die wache Wirklichkeit der BebelſchenAusführungen äuch nur dadurch verteidigen, daß er wie aus
dem Schlafe ins Jrre ſprach. Aus dem Schlaf reden aber

auch Fürſten im ſchönſten Sauherdenton, und ſo kam es, daß
Fürſt Bülow die endloſe Reihe poſitiver Verbeſſerungsvorſchläge,
die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellt worden waren

eine Reihe, die Bebel nur im beſcheidenen Auszug wieder
geben konnte als „teils phantaſtiſche, teils perfide“ Forde-
rungen bezeichnete, als Forderungen, die im Bewußtſein ihrer
Unerfüllbarkeit aufgeſtellt werden, um „Unzufriedenheit“ zu
erregen. Aus tauſend Beiſpielen greifen wir nur eines heraus:
Anläßlich der Reichs Finanzreform forderte die ſozialdemo
kratiſche Fraktion, um neue indirekte Steuerbelaſtungen abzu
wehren, die Beſtenerung des Erbganges in direkter Linie, wie
ſie in England, Frankreich, der Schweiz, Oeſtreich
und vielen anderen Ländern beſteht. Das iſt nur
eine der phantaſtiſchen und perfiden“ Forderungen, die bloß
geſtellt werden, um Unzufriedenheit zu erregen, und wir ſind
gerne bereit, den Nachweis zu führen, daß es mit allen anderen
poſitiven Forderungen der Sozialdemokratie genau ſo oder
Waßurhe ſteht. Die e des allgemeinen, gleichen

rechts in Preußen, ein ies Vereins und Verſamm-
lungsrecht, die ſchrittweiſe Einführung des achtſtündigen
Normalarbeitstags, der Ausbau der Gewerbeinſpektion und
der Arbeiterſchutz Vorſchriften ſind das „phantaſtiſche und
perfide“ Forderungen Es ſind Forderungen, die zum großen
Teil in das Programm bürgerlicher Parteien, auch ſolcher,
die jetzt dem Fürſten Bülow dienen, übernommen worden ſind,
dahin vielleicht allerdings in der perfiden Abſicht, zu ihrer
Durchführung ſo wenig wie möglich zu tun. Was Fürſt
Bülow von den „perfiden und phantaſtiſchen“ Forderungen
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu erzählen weiß,iſt nichts als eine aus dem Salat eredete phantaſtiſche Ver

drehung, die zu unſinnig iſt, um perfide zu ſein!
Wie weit aber der Reichskanzler davon entfernt iſt, reale Vor

ſtellungen von dem Weſen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung zu haben bewies er vielleicht am ſchlagendſten in
jenem Teile ſeiner Rede, in dem er den ſozialdemokra-
tiſchen Parteitagsredner zu ſpielen verſuchte und ſich
mit mehr Breite und Behagen als mit Sachverſtändnis über
die „Richtungen“ innerhalb der Partei ausſprach. Ueber innere
Partei Angelegenheiten uns mit dem Reichskanzler auseinander-
zuſetzen, iſt durchaus nicht unſere Abſicht; dazu haben wir
trotz ſeiner poſſierlichen Verſuche, ſtellenweiſe den „Reviſioniſten“
zu ſpielen, doch zu wenig Vertrauen in die Freundlichkeit ſeiner

20 Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Jhr Entſchluß machte mir weit mehr Freude, als die Aus-
ſicht auf einige tauſend Franks. Dieſe Gelegenheit bewies mir,
daß meinem Herzen noch nicht alles Ehrgefühl abhanden ge-
kommen war, da es ſich ſo glücklich fühlte, der drohenden
Schmach zu entrinnen; aber ich bin zu kurzen Freuden und
langen Leiden geboren. Das Schickſal rettet mich nur vor
einem Abgrunde, um mich in den andern zu ſtürzen. Als ich
Manon mit tauſend Zärtlichkeiten meine Dankbarkeit für dieſen
ſern bezeigte, ſagte ich ihr, ſie müſſe ihren Bruder davon
in Kenntnis ſehen, damit wir einmütig handeln konnten. Erſt
murrte er; dann bewogen ihn die fun oder ſechstauſend Franks
Bargeld, mit gutem Willen in unſere Abſichten einzu ehen.
Nun würde feſtgeſetzt, wir ſollten uns beim Souper alle mitHerrn von G. Be zuſammenfinden, und das aus zwei Grün-
den: erſtens, um mich des Spaßes halber als „Schüler“ und
jüngerer Bruder Manons vorzuſtellen, zweitens, um den altenLüſtling zu hindern, ſich allzuviel derte gegen meine Ge
liebte zu geſtatten, wozu er ſich durch die freigebige Voraus-
bezahlung allerdings für berechtigt halten mußte. Wir, d. h.
Manons Bruder und ich, wollten uns in dem Augenblicke
entfernen, wo der Alte das Zimmer au ſuchen würde, in wel
chem er die Nacht zu ſchlafen gedachte, und Manon verſprach,
anſtatt ihm zu folgen, zu entſchlüpfen, um ſie bei mir zu ver
bringen. Lescaut übernahm es, zu beſtimmter Zeit einen Wa-
gen vor das Haus zu beſorgen.

Als die Stunde des Soupers gekommen war, ließ auch
err von G. M. nicht auf ſich warten. Lescaut und ſeine
chweſter befand ſich im Speiſezimmer. Des Greiſes erſter

Gruß war das Ueberreichen eines Perlenſchmuckes an Manon,
der mindeſtens tauſend Taler wert war. ierauf zählte er
ihr zweitauſend vierhundert Livres, die Hälfte ihrer Penſion,
in funkelnden Goldſtücken auf. Manon konnte ihm einige Küſſe

nicht verweigern und erhielt dadurch einiges Recht auf das
empfangene Geld. Jch horchte vor der Türe, um auf Les-cauts Zeichen einzutreten.

Nachdem Manon Geld und Schmuck eingeſchloſſen hatte,
führte Lescaut mich an der Hand vor Herrn von G. M., und
hieß mich, ihm mein Kompliment machen. Jch verbeugte mich
mehrmals bis an die Erde. „Haben Sie Nachſicht mit ihm,“
begann Lescaut, „der Jüngling iſt noch ganz ohne Weltkennt-
nis. Wie Sie ſehen, fehlt ihm noch alles zu einem Pariſer
Benehmen, doch wollen wir hoffen, daß er ſich bilden läßt.
Sie werden die Ehre haben, dieſen Herrn oft zu ſehen,“ fügte
er, zu mir gewendet, hinzu, „trachten Sie danach, von ſeinem
Beiſpiele Nutzen zu ziehen!“

Der alte Verliebte ſchien Gefallen an mir zu finden. Er
klatſchte mir zart auf die Backen und meinte, ich ſei ein ganz
hübſcher Junge, doch müſſe ich in Paris, wo junge Leute leicht
in allerlei Ausſchweifungen gerieten, ſehr auf meiner Hut ſein.
Lescaut gab ihm die Verſicherung, t ſei von Natur ſo „mora-
liſch angelegt“, daß ich nichts im Sinne habe, als Geiſtlicher
zu werden, und an nichts Vergnügen fände als an Kirchen
und Kapellen. „Er hat Aehnlichkeit mit Manon,“ bemerkte der
Greis, mich am Kinn faſſend. Jch erwiderte einfältig: „Wir
s auch ſo ziemlich ein Fleiſch und Blut, und ichiebe meine Schweſter wie mein zweites Jch.“ „Hören Sie?“

ſagte er zu Lescaut. „Dieſer junge Burſche hat Verſtand.
Schade, daß er nicht mehr Welt und Menſchenkenntnis beſitzt.
„O, mein Herr,“ fiel ich hier ein, „in unſern Kirchen ſah ich
Menſchen genug, und ich glaube, in Paris werde ich noch
Albernere finden als ich bin „Ei,“ meinte er, „für
ein Kind der Provinz nicht übel geſprochen!“

Unſer Geſpräch während des Abendeſſens blieb ziemlich in
demſelben Tone. Die ſchelmiſche Manon war mehrmals nahe
daran, durch ihr Gelächter alles zu verraten. Jch fand näm-
lich Gelegenheit, dem Alten ſeine eigene Geſchichte und das
ihm drohende Los zu erzählen. Lescaut und Manon zitterten,
beſonders als ich ſein genaues Porträt entwarf; aber ſeine
Eitelkeit hinderte ihn, ſich ſelbſt zu erkennen, und ich zeichnete
den Charakter ſo gut, daß er der erſte war, welcher ihn höchſt
e fand. Sie werden ſehen, daß ich nicht unnötiger-weiſe bei dieſem lächerlichen Auftritt verweile.

Keaaktion: harz 42/43.

Geſinnung. Wenn es unter Sozialdemokraten Meinu
ſchiedenheiten gibt, ſo beziehen ſie ſich in ihrem Kerne doch ag
zumal auf die Frage, auf welche Weiſe und durch wekche

Methode dem verhaßten, feindlichen und ſchädlichen Syſteme,
das durch den Fürſten Bülow verantwortlich vertreten wird,
am früheſten und ſicherſten ein Ende bereitet werden könne.
Der Verſuch des Reichskanzlers, Partei innerhalb der ſozial
demokratiſchen Partei zu ſpielen, iſt viel zu ungeſchickt, als daß
er unter denkenden Menſchen irgendwie anders denn nach ſeinem
wirklichen Werte gewürdigt werden könnte.

War für die Sozialdemokratie aus der geſtrigen Redeſchlacht
überhaupt eine Lehre zu ziehen, ſo iſt es dieſe, daß ſie als „Be
ſiegte' von ihren Gegnern genau ebenſotvenig verſtanden wird,
wie als Siegerin. Mit dieſer Tatſache wird ſie ſich wohl in
allen Lebenslagen abfinden müſſen. Es iſt aber auch nicht
denkbar, daß ein Kampf, der von der anderen Seite mit einem
ſolchen Minimum von Sachkenntnis geführt wird, mit dem Siege
der Gegner enden kann. Die Sieger des 25. Januar fühlen
ſich wie von einem wüften Traume umfangen, das Glück ſcheint
ihnen unfaßbar. Es wird ihnen aber noch viel wüſter im Kopfe
an dem Tage, aus dem ſie aus ihren Träumen erwachen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Februar 1907.

Probleme des Parlamentarismus.
Zwei Tage Etatsdebatte haben genügt, um zu zeigen, daß

die Situation im Reichstag verfahrener iſt denn je. 4
Zwar hat Fürſt Bülow erklärt, er werde in Zukunft mit

der konſervativ-liberalen 2 regieren, und die Vertreter
dieſer Mehrheit en ihre Bereitwilligkeit ihm zu helfen aus-
geſprochen. So ſcheint äußerlich alles in Ordnung zu ſein
aber von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken gibt
es wohl keinen denkenden Politiker, der ſich nicht fragte, wie
lange wohl dieſe neue Ordnung anhalten könne. Das Gefühl
der Unſicherheit iſt ganz allgemein und äußert ſich in verwor-
renen Gerüchten, von denen eines der tollſten die Wiederauf
löſung des Reichstags im Herbſt 1907 prophezeit.

Unklare Verhältniſſe bedingen unklare Begriffe. Und nie ſind
die Begriffe über die r parlamentariſcher Parteien, ihre
ſogenannten „nationalen Pflichten“, ihr Verhältnis 63 Regierung
unklarer und verworrener geweſen als jetzt. eradezu ein
Muſterbeiſpiel ſolcher Verworrenheit bietet die geſtrige Rede
des Reichskanzlers ſelbſt. Der Reichskanzler hält es für eine
„patriotiſche Pflicht der Parteien, in ſogenannten nationalen
Fragen die von der Regierung geforderten Mittel zu bewilligen
und die von ihn getroffenen Maßregeln gutzuheißen. Gleich
zeitig aber ſpricht er von ſeinen Pflichten gegenüber dieſer
„national zuverläſſigen“ Mehrheit; er verſpricht den Konſer-
vativen die Aufrechterhaltung des Hochſchutzzolles, was ein ſehr
reelles Geſchäft für ſie iſt, und vertröſtet die Liberalen mit
Reformverſprechungen, von denen erſt abzuwarten ſein wird,
wie ſie erfüllt werden.

Der Reichskanzler hält es demnach offenbar für ſelbſtverſtänd
lich, daß Hand nur von Hand gewaſchen wird, und daß man

Als die Schlafensſtunde herangerückt war, begann er von
Liebe und Ungeduld zu ſprechen. Lescaut und ich zogen uns
urück. Man führte ihn in ſein Heer und Manon, welche
ch unter dem Vorwande eines Bedürfniſſes entfernte, eilte zu

uns, die wir ihrer am Haustore warteten. Der in einiger
Entfernung harrende Wagen fuhr heran in einem Augen-
blick rollten wir in ihm fort.

Obwohl dieſe Handlungsweiſe in meinen eigenen Augen als
Betrügerei galt, war ſie deſſen ungeachtet nicht die ungerechteſte,
die ich mir vorzuwerfen habe. Das im Spiel gewonnene Geld
verurſachte mir weit mehr Gewiſſensbiſſe. Nutzen zogen
wir aber ſo wenig aus dem einen als aus dem andern, und
Gott wollte, daß die leichtere dieſer beiden Miſſetaten die
härteſte Strafe finde.

Herr von G. M. entdeckte bald, daß er geprellt worden war.
Jch weiß nicht, ob er noch in derſelben Nacht die erſten Schritte
zu unſerer Verfolgung machte, aber ſein Einfluß genügte, ſeine
Bemühungen nicht lange früchtlos zu laſſen; überdies begingen
wir die Unvorſichtigkeit, zu ſehr auf die Ausdehnung von
Paris und die Entfernung unſerer Wohnung von der ſeinigen
zu bauen. Er entdeckte nicht nur unſern Aufenthaltsort, ſon
dern erfuhr auch, wer ich ſei, welches Leben ich in Paris ge-
drt hatte, Manons frühere Liebſchaft mit Herrn von B., und
en Betrug, den ſie an dieſem ausgeübt hatte mit einem

Worte, alle ſkandalöſen Sie unſerer Geſchichte. Dies
bewog ihn, uns weniger als Verbrecher als wie durchtriebene
Wüſtlinge zu behandeln. Wir ſchliefen noch, als ein Polizei
diener mit einem Dutzend Soldaten in unſer Zimmer drang.
Sie bemächtigten ſich ſofort unſeres Geldes, oder vielmehr des
ſenigen des Herrn von G. M., hießen uns ſchnell aufſtehen
und führten uns hinab, wo zwei Wagen warteten, in dereneinem Manon ohne weitere Erklärung rigen wurde, wäh
rend der andere mit mir nach Saint-Lazare rollte.

Man muß einen ſolch kähen Schickſalswechſel erlebt haben,
um die Verzweiflung zu faſſen, die er verurſacht. Unſere
Wachen waren hartherzig genug, mir keinen Abſchied von Ma-
non, kein letztes Wort zu geſtatten. Jch blieb lange über i
Schickſal in Ungewißheit. Offenbar war es ein Glück, da
ich zuerſt nichts darüber erfuhr, denn eine ſo entſetzliche Kata
ſtrophe hätte mir den Verſtand, vielleicht das Leben geraubt.

(Fortſetzung folgt.
4



geben muß, wenn man nehmen will. Die „nationale Zuver
läſſigkeit“ der Konſervativen hat eben auch ihre Grenzen, ſie
dauert nur genau ſolange, als die Regierung ihre Geſchäfte be
ſorgt. Vernünftigerweiſe kann man den Junkern auch gar
keinen Vorwurf daraus machen, daß ſie die parlamentariſche
Machtſtellung die ſie ſich durch die „freie Wahl ländlicher
Wähler verſchafft haben, mit rückſichtsloſer Entſchiedenheit zu
77 Gunſten ausnützen. Aber man ſollte uns wenigſtens mit

Heuchelei verſchonen, als ob etwa dieſe Herren national
zuverläſſig“ wären, in dem Sinne, daß ſie jeder Regierung die
Mittel, die zur Erhaltung der Machtſtellung des Reiches not
wendig ſind oder ſein ſollen, bewilligen wollten. Hätten wir
eine Regierung, die den agrariſchen Zollſchutz radikal beſeitigte,
die in Preußen das gleiche Wahlrecht, im Reiche das Koalitions-
recht der ländlichen Arbeiter einführte, die die Gutsbezirke auf
löſte und der Begünſtigung der Junker im Heeres und Staats
dienſt ein Ende machte ja hätten wir eine Regierung, die
bloß an zudeuten wagte, daß ſie ein Zehntel dieſes be
ſcheidenen bürgerlich- liberalen Programms als irgendwie
annehmbar betrachte, ſo würden wir bald wieder in den Spalten
der konſervativen Preſſe die Throne vernehmlich krachen hören,
und Hr. v. Normann, der Vorſitzende der konſervativen Fraktion,
würde erklären: „Dieſem Syſtem keinen Mann und keinen
Groſchen!“

Das alles iſt ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich, und es
fällt uns gar nicht ein, aus ſolchen Tatſachen eine Anklageegen die Junker ſchmieden zu wollen. Und gäbe es in Deut

and eine bürgerlich-liberale Partei, die mit gleicher Ent-
e an ihrem Programm feſthielte wie die Junker an
em ihren, ſo würde auch ſie nicht jeder beliebigen, von

der Krone eingeſetzten Regierung gegenüber die Rolle des
„national zuverläſſigen“ Zubringers aller Militär und Flotten-
vorlagen ſpielen, ſondern würde nur dann „natisnal zuver-
Wſſig ſein, wenn auch die Regierung „national zuverläſſig
im Sinne des liberalen Programms wäre.

Es liegt im Weſen der deutſchen Zuſtände, daß hier die
Verweigerung militäriſcher, mariniſtiſcher und kolonialer
Forderungen oder auch nur die Androhung dieſer Weigerundas einzige Mittel iſt, wodurch eine parlamentariſche Parta

Einfluß gelangen kann. Jn parlamentariſch regierten Staaten
iſt die Regierung nichts anderes als die vollziehende Gewalt

parlamentariſchen Mehrheitswillens. Jn dem Augenblick,
ſich herausſtellt, daß ſie nicht mehr das Vertrauen der

Mehrheit genießt, iſt ihre fernere Exiſtenz zur Unmöglichkeitgeworden. Jn Deutſchland aber iſt der Reichskangier Ver

trauensmann nicht des Reichstags ſondern des Kaiſers,
und wenn der Reichstag dem Reichskanzler mit Dreiviertel-
mehrheit ein Mißtrauensvotum ausſtellen würde, ſo würde es
oben heißen: „Nun erſt recht!“ Darum kann eine parla-
mentariſche Partei in Deutſchland nur wirken, wenn ſie die
Regierung beim empfindlichſten Punkt anfaßt: Keine Freund-
ſchaft, kein Geld: „Kein Kanitz, keine Kähne!“

Eine parlamentariſche Partei, die ihr Programm nicht, wie
es die liberale tut, als einen gleichgültigen Wiſch betrachtet,

kann ſich alſo gar nicht durch unbedingte „nationale Zuverläſſig-
keit jeder Regierung gebunden in die Hände liefern ſie kann
gar nicht auf das einzige Mittel verzichten, durch welches ſie
der Politik des Reiches die Prägung ihres Programms auf-
drücken kann. Der myſtiſche Begriff der „nationalen Zuverläſſig-
keit mußte aber erfunden werden, um die liberalen Mit-
läufer zu verwirren, um in ihren Augen Hundedemut als patrio
tiſche Tugend erſcheinen zu laſſen und dieſer Begriff iſt
das ideelle Fundament der konſervativ- liberalen Mehrheit. Ein
Begriff, der nicht einmal mehr konſervativ ſondern gut ab
folutiſtiſch, antikonſtitutionell, antiparlamentariſch und anti-
liberal iſt

Bebel und Bülow.
Die Dienstagsſitzung des Reichstages begann damit, daß der

Präſident Graf Stolberg ſanft das Händeklatſchen tadelte, das
ſich am Montag die Bülowiſten im Saale und auf den Tri-
bünen erlaubt hatten. Dann beſtieg als erſter Redner des
Tages Genoſſe Bebel die Tribüne. Seine groß angelegte
Rede berührte alle Fragen der inneren und äußeren Politik.
Es lag in der Natur der Sache, daß die Wahlbewegung einen
breiten Raum in ſeinen Ausführungen einnahm. Eine detail-
lierte Erörterung des Bülowbonapartismus wird bei der Be-
ratung der Interpellation ſtattfinden, die unſere Fraktion über
die Agitation der Reichsämter und des Flottenvereins einge-
bracht hat. Mit beißender Satire geißelte unſer Fraktionsred-
ner die heuchleriſche Entrüſtung der Nationalliberalen über
unſere partiellen Stichwahlbündniſſe mit dem Zentrum und die
nicht minder niedliche ſittliche Entrüſtung, in die der Kanzler
über das Zentrum geraten iſt. Den Nationalliberalen rieb er
das badiſche Landtagskartell und allerhand Vorgänge in Hil-

desheim, Osnabrück uſw. unter die Naſe, erinnerte ſie auch an
das hübſche Wahltelegramm Bismarcks, das dazumal erging,
als Sonnemann noch nicht von der Gnadenſonne beleuchtet
wurde, und ſein Palais bei Kaiſerbeſuchen unilluminiert blieb.
Das Telegramm Bismarcks lautete: Fürſt wünſcht Sabor. Und
der Sozialdemokrat Sabor wurde infolgedeſſen gegen den Volks-
parteiler Sonnemann gewählt. Bebel erinnerte den Reichs
kanzler auch an die traute Waffengemeinſchaft, die ihn ſeit ſeinem
Eintritt ins Amt mit der Zentrumspartei verbunden hat. Alſo
eitel Heuchelei überall.

Wie tief die Kluft iſt, die Sozialdemokratie und Zentrum
ihrem Weſen nach ſcheidet, weiß jeder, und daß Zentrum und
Konſervative innerlich ſeelenverwandt ſind, haben ja beide ſelbſt
geſtanden. Das charakteriſtiſchſte Merkmal der Wahlbewegung
war ein ſo unverhülltes Eingreifen der Regierung, wie es ſich
ſelbſt Bismarck im Faſching 1887 nicht geleiſtet hat. Dem
Hottentottenkartell, als deſſen Kaſſierer und Zutreiber Bülow
funktionierte, iſt es ja gelungen, der Sozialdemokratie drei
Dutzend Sitze abzujagen und die Mehrheit vom 13. Dezember
in eine Minderheit zu verwandeln. Aber die Oppoſition hat
zuſammen eine Million Stimmen mehr erhalten als das Dern-
burgkonſortium, und die Sozialdemokratie marſchiert immer
noch weitauf voran mit ihren 314 Millionen Stimmen. Dieſe
Tatſache wird durch keine Bülowrede umgeſtoßen. Der Reichs-
kanzler ergriff das Wort, nach dem der ſtürmiſche Beifall ver
klungen war, mit dem das Ziſchen der Rechten übertönend,
ünſere Genoſſen die Rede Bebels aufnahmen. Bülow bewies
aufs neue, welche hervorragende Begabung er für die Rolle
eines politiſchen Humoriſten beſitzt. Wenn man ihn ernſt neh-
men würde, ſo könnte man ſeine Aufforderung an Bebel, dem
Beiſpiel des Cato von Utika zu folgen, unter den Begriff der
Verleitung zum Selbſtmord bringen. Selbſtredend beſtand im
übrigen die Bülowrede aus einem Jubilieren über den Wahl-
ſieg. Er hofft ſogar, das nächſte Mal Hamburg zu erobern
und ſcheint ſelbſt die Hoffnung noch nicht aufgegeben zu haben,
daß es irgend einem Oeſer oder Müller-Meiningen gelingen
möchte, in Berlins Proletariervierteln die von Hofpredigern ge

ihte Freiſinnsfahne aufzupflanzen. Das verfallene Aeußere
es Kanzlers und die hohle Grabesſtimme, mit der er längere

Partien ſeiner Rede vorbrachte, ſtanden in einem faſt lächerlich
wirkenden Gegenſatze zu der Drachentöter-Rolle, in die er ſich

unter ſtändigem Streicheln ſeiner Rockſchöße hereinredete. Seine
Ausführungen über politiſchen Anſtand und der gute Ton im
Wahlkampfe fanden das innigſte Verſtändnis bei den Anti
ſemiten, denen es höchſtens Müller-Meiningen an begeiſterten
Zurufen gleichtat. Nachdem dann noch der alte konſervative
Richthofen unhörbar die Sozialdemokratie vernichtet hatte,
wurde die Weiterberatung auf Mittwoch vertagt.

Ein neuer „Dokumenten- Diebſtahl“.
Der polniſche Abgeordnete Korfanty brachte geſtern im

preußiſchen Landtage die Verträge zur Sprache, die der
Fiskus mit der Kohlenfirma Cäſar Wollheim abgeſchloſſen hat
und welche Herrn Wollheim einen Gewinn von 40 Pf. pro
Tonne ſicherten. Ober Berghauptmann v. Velſen nannte dieſen
Gewinn zwar „beſcheiden“, und es mag ſchon ſein, daß andere
Verträge noch mehr abwerfen, wenn aber erwogen wird, daß
es ſich um Millionen von Tonnen Kohlen handelt, ſo daß der
„beſcheidene“ Gewinn Wollheims viele Hunderttauſende Mark
beträgt, ſo wird der Bergarbeiter dieſen müheloſen Gewinn
ſeufzend vergleichen mit ſeinem eigenen Einkommen.

Da die Verträge nicht auf normale Weiſe in den Beſitz
Korfantys gelangt ſein ſollen, kündigte der Handelsminiſter
v. Delbrück an, er habe bereits die Staatsanwaltſchaft ver
anlaßt, nachzuſpüren, aus welchem Geheimſpind die Papiere
entwendet ſeien. Es ſteht alſo ein neuer Zeugniszwangs-Prozeß
in Ausſicht.

Aus dem Reichstage. Die vereinigten drei freiſinnigen
Fraktionen haben folgende Anträge eingebracht: 1. Ueber dieMecklenburgiſche Verfaſſungsreform (gemeinſam mit den National-

liberalen); 2. Ueber die Strafprozeßordnung; 3. Ueber das
Koalitionsrecht; 4. Ueber Veteranenbeihilfen 5. Ueber Beamten
gehälter; 6. Ueber das Vereins- und Verſammlungsrecht;
7. Ueber Arbeiterausſchüſſe; 8. Ueber das Reichstagswahlrecht
9. Ueber Ausdehnung der Krankenverſicherung; 10. Ueber die
Verhältniſſe der Privatbeamten. Außerdem noch folgende
Jnterpellation: „Hält der Herr Reichskanzler die Einführung
von Schiffahrtsabgaben, wie ſie in S 19 des preußiſchen Ge
ſetzes betr. Herſtellung und Ausbau von Waſſerſtraßen vom1. April 1905 e ſind, für vereinbar mit der Reichs
verfaſſung und den beſtehenden Verträgen Billigt der Reichs
kanzler die Erklärung, welche der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten in der 10. Sitzung der Budgetkommiſſion
gegeben hat?“ Gegen die Wahl des Wildliberalen Heckſcher
im 10. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis haben die Antiſemiten,
Konſervativen und Nationalliberalen Wahlproteſt eingelegt.

Zentrum iſt nicht mehr Trumpf, das merkt man an ver
ſchiedenen Maßnahmen der Regierung. Wie aus dem Rhein
land gemeldet wird, erhielten zahlreiche Ordensniederlaſſungen
von der Regierung Aufforderung, in acht Tagen zu berichten,
ob und wann die Ordensniederlaſſung genehmigt worden iſt.
Man nimmt an, daß dieſe Regierungsverfügung eine allgemeine
iſt, und eine Reviſion des geſamten Ordensweſens einleiten
ſoll. Vorher hat man ſich nicht darum gekümmert, ob dieſe
ſchwarze Gendarmerie ein Recht der Niederlaſſung hatte oder
nicht. Gegen ganz gewöhnliche ſteuerzahlende „Untertanen“
kennt man ſolch zarte Rückſichtnahme nicht.

Aus Wüſtwefſt ſind wiederum 10 Offiziere und 310 Unter
offiziere und Mannſchaften zurückgekehrt. Die Rückberufung
geht allerdings recht langſam vor ſich. Man ſcheint ſich auch von
er Kolonialarmee nur ſehr ſchwer trennen zu können, trotz

dem ſie nicht mehr gebraucht wird.

Zur Poleupolitik. Der Prälat Dr. v. Jazdzewski hatte
beim Kultusminiſter eine Audienz wegen den Entlaſſungen von
Gymnaſiaſten, deren die Volksſchule beſuchenden Geſchwiſter
am Schulſtreik teilnehmen. Miniſter Studt ſoll erklärt haben,
daß er die vom Schulkollegium angeordnete Maßregel erſt
dann zurückziehen könne, wenn den Schulſtreik aufhöre. Das
Landgericht Liſſa verurteilte den Probſt Niedbal wegen Auf-
reizung zum Schulſtreik zu einem Monat Feſtungshaft und
200 Mk. Geldſtrafe, Profeſſor des Prieſterſeminars in Gneſen,
e Teezinski, wegen desſelben Vergehens zu 150 Mk. Geld
trafe.

Ansland.
Schweiz. Die Handelsvertrags- Verhandlungen mit Eng-

land ſind geſcheitert. Für die Schweizer Uhreninduſtrie iſt
dieſes äutzerſt ungünſtig.

Frankreich. Wieder iſt hier eine Bevormundungsſchranke der
Polizei gegen das Volk gefallen. Der Senat nahm geſtern
den von der Kammer bereits votierten Geſetzentwurf betr. die
öffentlichen Verſammlungen an. Die Hauptbeſtimmung des
Geſetzes lautet: „Alle öffentlichen Verſammlungen ohne
Ausnahme ſind geſtattet, ohne vorherige Anzeige bei der
Polizei.“ Clemenceau begründete das neue Geſetz, welches
vom Hauſe ohne weiteres angenommen wurde. Jn Deutſch
land möchte man am liebſten der Polizei noch mehr Rechte
einräumen. Auch in anderer Beziehung iſt Frankreich der
deutſchen Regierung voran. Denn die franzöſiſche Regierung
prüft ernſtlich die der Abrüſtungsfrage gewidmeten Einzel
vorſchläge. Zu dieſem Behufe ſoll ein Konferenz Ausſchuß
eingeſetzt werden, der alle dieſe Vorſchläge, aber auch alle Ein
wendungen auf ihre Stichhaltigkeit prüfen ſoll.

n Toulon wurde ein italieniſcher Anarchiſt verhaftet, in
deſſen m große Mengen Exploſivſtoffe beſchlagnahmt
wurden. Der Verhaftete heißt Garborsno.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verhandelte geſtern über den

Etat der Berg, Hütten und Salinen Verwaltung. Wie elend
dieſe Verwaltung ihre Aufgaben erfüllt, und wie reaktionär ſie
ſein muß, geht daraus hervor, daß ſelbſt ein nationalliberaler
Unternehmerfreund wie der Abg. Macco ein geradezu ver-
nichtendes Urteil über ihre Leiſtungen fällte: Die Beamten-
gehälter ſind niedriger, die Arbeiterlöhne geringer und dabei
der Profit kleiner als in der Privat-Jnduſtrie. Die verknöcherte
preußiſche Bureaufkratie zeigt ſich durchaus unfähig, den Auf-
gaben des modernen Wirtſchaftslebens irgendwo gerecht zu
werden. Das kann um ſo weniger Wunder nehmen, als unter
den Bergreferendaren jetzt eine gründliche Ausleſe getroffen
wird, nicht etwa nur nach der Qualifikation und den Fähigkeiten,
ſondern auch nach „Jmponderabilien“, worunter in dieſem Falle
die Zugehörigkeit zu einem Korps, die Vornehmheit der Fa-
milie, die Reinheit des chriſtlichen Blutes und die Wohlgeſinnt-
heit zu verſtehen ſind.

Aus der übrigen Debatte ſeien zwei Reden hervorgehoben,
die des polniſchen Abgeordneten Korfanty über die Bevor-
zugung der Kohlenfirma Cäſar Wollheim durch den Staat und
die des nationalliberalen Bergwerksdirektors Hilbck gegen einen
bekannten Artikel der Nordd. Allgem. Ztg., in dem dieſe den
Bergherren anriet, mit der Siebener- Kommiſſion der Bergleute
zu unterhandeln. Charakteriſtiſch für den Geiſt, der im preu-
giſchen Handelsminiſterium herrſcht, iſt die Tatſache, daß ſowohl
der Miniſter, wie der Oberberghauptmann hohe Töne der Ent
rüſtung über den Abg. Korfanty fanden, weil ihm das Original

Pertrages gen war, das ſonſt nur in den m

p Gewerbeverwaltung.

den de taates und der ihm befreundeten rmaruhte, da ſie auch ſachlich ihm auf das ſchärfſte entgegentraten,
daß aber keiner von ihnen eine Silbe en den Scharfmacher
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Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 26. Februar. (E. B.) Wahlproteſt. Gegen die

Wahl des Reichstagsabgeordneten Sommer iſt Proteſt einge
legt worden. Das Proteſtmaterial iſt heute an den Reichs
tag abgegangen.

Zeitz, 25. Februar. (E. B.) Die neue Gewerbeſteuer
ordnung. Die letzte Stadtverordnetenverſammlung hat zur
ſog. Gewerbeſteuerordnung einen Nachtrag angenommen. Dem
nach ſoll jetzt der geſamte Umſatz von Konſumvereinen,
Warenhäuſern 2c., die Waren führen, die verſchiedenen Gruppen
angehören, verſteuert werden, ſelbſt wenn dieſer Umſatz nicht
nur in Zeitz ſondern auch in auswärtigen Filialen z wird.
Dieſe Steuer ſoll betragen bei 100000 200000 Mk. Umſatz
18 Prozent, bei 200000 300000 Mk. 2 Prozent bei 300000
bis 400000 Mk. 2/2 Prozent, über 400 000 Mk. 3 Prozent. Nun
wird aber der Umſatz einer Filiale bereits in dem Orte, in
dem ſie ſich befindet, verſteuert. Zeitz will alſo die doppelte
Beſteuerung einführen. Es frägt ſich ja ſehr, ob mit dieſem
Nachtrag das geringſte erreicht wird, denn Konſumvereine und
Warenhäuſer werden ſich auch damit abzufinden wiſſen.

Der Konſumverein priß, der gegenwärtig nur noch eine
Filiale in Droyßig hat, hat alle anderen Waren abgeſchafft
und führt nur die der Gruppe 1. Jhn kann alſo die Steuer
nicht treffen. Davon hat ſich auch die Behörde ſchon überzeugt,
denn ſie läßt ja wiederholt die Verkaufsſtellen und das Zentral
lager kontrollieren und übt darüber immer noch die Aufſicht
aus. Mit ſolchen Steuern kann man überhaupt nichts erreichen
und der ans des kleinen Geſchäftsmannes iſt durch
nichts aufzuhalten. Der Kapitalismus nicht die Arbeiter
ſchaft, wie der Reichsverleumderverband immer verbreitet
ält in ſeinem Siegeslauf nicht inne und zerreibt die kleinen

ogen. Mittelſtandes den Sachverhalt nicht ein, ſie laſſen ſich
avon ablenken und folgen zu ihrem eigenen Schaden den Ver-

ſicherungen, mit denen der Kapitalismus ſie betört. Wenn die
Stadtverordneten die Dinge richtig beurteilen würden, dann
hätten ſie das Monſtrum einer Gewerbeſteuerordnung einfach
abgelehnt.

Weißzenfels, 26. Februar. (E. B) Noch eine liberale
Stütze. Der Sohn eines hieſigen „größeren Schuhfabrikanten
aus dem Naumburger Stadtviertel nicht zu verwechſeln mit
den „bekannten“ aus dem Merſeburger Stadtviertel drückte
am Tage der Wahl allen Arbeitern des Betriebes einen
Sommerzettel mit dem Bemerken in die Hand, daß, wenn
Sommer gewählt würde, er ein Faß Bier zum beſten gebe.
Sommer iſt nun gewählt, aber bis heute haben die Arbeiter,
und ein Teil von dieſen gehört leider noch zu den Sommer-
wählern, von dem verſprochenen Bier noch nichts zu ſehen be
kommen. Die Ardeiter werden auch vergeblich warten, denn
bei dem betreffenden Herrn reichts auch immer nicht weit.

Weißſzenfels, 26. Februar. (E. B.) Der „Segen“ der Be
triebskaſſe. Eine hieſige größere Schuhfabrik hat gegen-
wärtig fünf Kranke in ihrer Betriebskrankenkaſſe. Sämtliche
Gelder der Kaſſe gehen ſchon bei dieſen fünf Kranken auf, wie
ſoll es da erſt werden, wenn noch einige Arbeiter krank
werden Dann müßten doch die Arbeiter wieder erhöhte Bei
träge zahlen, trotz der jetzt ſchon minimalen Leiſtungen der Kaſſe.
Viele Arbeiter ſehen erſt jegt ein, wie ſehr ſie ſich im Nachteil
gegen die Ortskrankenkaſſe befinden, als jedoch die Betriebskaſſe
eingerichtet wurde, da waren faſt alle Feuer und Flamme dafür.
Man iſt gegenwärtig an der Arbeit, noch mehr Betriebskranken
kaſſen einzürichten. Daß das nicht zum Vortell der Arbeiter
dient, zeigt der oben angeführte Fall. edenken denn die
Arbeiter nicht, daß ſie durch derartige S tternna wo z

inigkeit muß auch aufnicht verbeſſern? Einheitlichkeit und
dieſem Gebiete herrſchen.

W 25. Februar. Schutz vor Schutzleuten.
Was ſich die Nachtſchutzleute alles erlauben und in welch roher
Weiſe ſie manchmal von ihrer vermeintlichen Allmacht Gebrauch
machen, beweiſt folgender Vorfall. Am Sonnabend nacht kam
im ſchnellen Tempo ein Kutſchwagen ohne Laterne am Markt
vorbeigefahren und wurde von drei dort poſtierenden Schutz
leuten nur angehalten. Ein zufällig dort vorübergehender
Arbeiter Namens Hahnemann blieb in der Nähe ſtehen und be
obachtete die o er des Geſchirrführers, als plötzlich der
Nachtſchutzmann Klötzſch an ihn mit den Worten herantrat:
„Was ſtehen Sie denn hier!“ H. antwortete: „Das kann ich
doch, ich kann mich doch auf den Fahrweg ſtellen.“ Er hatte
die Antwort kaum heraus, als er von Klötzſch links und rechts
geohrfeigt und mit Füßen getreteten wurde. Hinzukommenden
Zeugen dieſes Vorganges, welche Klötzſch zur Rede ſtellten,
r mit „abführen“ gedroht. Anzeige gegen Klötzſch iſt er
tattet.Teuchern, 26. Februar. (E. B.) Wie man mißliebi e

Mieter behandelt. Allerlei kleine Schikanen vollbringen mit
unter die Hausbeſitzer, um Mieter, mit denen ſie nicht im beſten
Einvernehmen leben, zu ärgern. So a auch hier der Toten
gräber und Hausbeſitzer Apitſch noch ſeine Wut an einem Mieter
auslaſſen zu müſſen, der ihm zu Oſtern die Wohnung in
hat. Die Frau des betreffenden Mieters hat Neujahr nicht
mehr gewaſchen. Als ſie nun jetzt anfragte, ob ſie am Sonntag
waſchen könnte, wurde ihr erwidert, daß der Hauswirt an dem
Tage ſchlachten wolle. Auf nochmalige Anfrage erklärte der
Herr Wirt, er könne waſchen laſſen, wen er wolle, aber
Leute, die zu Oſtern ziehen, dürfen im letzten Vierteljahr über
haupt nicht waſchen! Uebrigens ſei das Waſchhaus nicht mit
eingemietet. Bisher hatte der Mieter aber das Waſchhaus be
nützen dürfen, allerdings hatte er da auch noch nicht gekündigt.
Der noble Hauswirt wird wohl klein beigeben müſſen. Der
Mieter hat das Recht, das Waſchhaus zu benutzen. Verweigert
Herr Apitſch das nun dann mögen die Mieter anderwärts
waſchen laſſen und dem Herrn die Rechnung zuſtellen. Er iſt
dann für ſeine Ungefälligkeit gleichzeitig geſtraft, denn am Geld
beutel wird ja auch dieſer Herr am empfindlichſten ſein.

Untergreißlau, 26. Febr. (E. B.) Einbruchs verſuch
Jn der Sonntagnacht verſuchten Einbrecher in die Wohnung
einer Frau Bornſchein in Obergreißlau einzudringen. Beim
Eindrücken der Fenſterſcheiben wurden ſie jedoch von Kindern
entdeckt und durch deren Hilfegeſchrei verjagt.

Granſchütz, 26. Februar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Von
dem Geſchirr ſeines Dienſtherrn überfahren wurde ein jugend
licher Arbeiter des Landwirts Dietzſchold. Die Räder des
Wagens gingen dem Unglücklichen über den Kopf. Hoffnungs
los wurde er ins Zeitzer Krankenhaus gebracht.

Ein Krematorium zur Verbrennung und Vernichtung
der Sozialdemokratie ſoll auch hier errichtet werden. Hoffent
lich verbrennen ſich die Reichslügner nicht die Finger dabei.

Bitterfeld, 26. Februar. (E. B) Wann wird man hier
liberal werden? Jn der Tonröhrenfabrik von Polko
herrſchen noch recht traurige Zuſtände. Behandlung und Löhne,ſind gleich ſchlecht, die Herren Vorarbeiter ſcheinen ſich mitunter

als Herrgott zu fühlen. Es wäre hier an der Zeit daß die
Arbeiter einmal zeigen würden, was Einigkeit vollbringt. Aber
leider iſt davon wenig zu ſpüren. Zwar führen manche Arbeiter
ehr große Reden, wenn es aber zu handeln gilt, dann kriechen
ieſe Helden ins Mauſeloch. Das zeigte am beſten wieder die

Maßregelung dreier organiſierter Maurer. Trotzdem ver
i Arbeiter äußerten, ſollte einmal bei uns etwas paſ

i eren, ſo heißt es ſolidariſch handeln. Man hat aber nichts

eng unaufhaltſam. Leider ſehen die Angehörigen des



davon gemerkt. Es iſt dringend nötig, daß auch in dieſerFabrik einmal die Organiſation Eingang der ann erſt
wird es beſſer werden. Freilich müſſen dann auch die Arbeiter
erſt anders denken und handeln. Bemerken wollen wir noch,
daß der Beſitzer der Fabrik, Herr Polko, im letzten Wahlkampfe
als liberaler Kandidat aufgeſtellt war. Sein Liberalismus in
der Fabrik ſelbſt läßt aber manches zu wünſchen übrig.

Hotzweiſig. 26. Februar. (E. B.) Gemeinderats
ſitzung. Am Donnerstag, abends 8 Uhr, findet im Schmeiße
ſchen Gaſthofe die Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Roitzſch, 25. Februar. (E. B.) Ein Unglücksfall
ereignete ſich am Montag nachmittag. Der Arbeiter Reuſcher,
der beim Gutsbeſitzer Pfaff in Roitzſch mit Jauchefahren be
ſchäftigt war, wurde auf dem Wege nach der Ziegelſcheune
von ſeinem Geſchirr überfahren. Er ſtarb bald darauf.

Gräſfenhainichen, 26. Februar. (E. B.) Wie man
ſich um P lichten kümmert. Vor einiger Zeit ver-
unglücke im Walde beim Baumfällen der Holzarbeiter Pohle,
indem ihm ein Aſt auf den Rücken fiel. Als er ſich nun krank
melden wollte war er nicht einmal in der Krankenkaſſe ange
meldet. Der Mann iſt alſo ohne ärztliche Hilfe. Wieder ein
Beiſpiel zu der gerühmten „Arbeiterfürſorge“.

Greppin, 26. Februar. (E. B.) i mMaskenkoſtüm. Am Sonntag abend verhaſtete der hie-
ſige Gendarm den Fürſorgezögling Otto Berndt von hier.
Er hatte ſich aus der Anſtalt entfernt und hielt ſich hier bei
ſeinen Eltern verborgen. Er war gerade im Begriff, nach dem
Maskenballe zu gehen, als ihn die heilige Hermandad beim
Kragen faßte.

--„„Sinen tüchtigen Schabernack hat der Sturm
der hieſigen Kirchengemeinde geſpielt. Er hat die mehrere
Meter lange Eiſenſtange mit der Wetterfahne herunter ge
worfen. Da die Kirche erſt im d 1906 gebaut iſt, iſt das
wohl gerade kein Zeichen von großer Feſtigkeit.

Mückenberg, 26. Februar. (E. B.) Der Konſumverein
Bock itz und Umgegend wird nächſten Sonntag zum erſten
Male in unſerem Orte ſeine Generalverſammlung abhalten.
Außerordentlich wichtige Zin liegen zur Beratung vor und
es möchte ſich daher kein Konſumvereinsmitglied ans dem
ganzen Ländchen nehmen laſſen, zu dieſer Verſammlung zu
erſcheinen. Neben Erftattung des letzten Quartalsberichtes
der, wie wir hören, außerordentlich erfreulich und günſtig iſt,
ſoll zunächſt der Bauplan endgültig werden, damit ſofort
S beginnenden Frühjahr der Bau beginnen kann. Ein eignes

eim, das gemeinſame Eigentum der Arbeiterſchaft des Länd-ens! Enduch ſoll das jahrelange Sehnen in Erfüllung gehen.
Auch die Einführung einer Sterbeunterſtützungskaſſe iſt ge

plant. Die Vereinsleitung wird in dieſer Hinſicht den Mit
aliedern mehr bieten als die Kriegervereine, denen nun viele
unſerer en a 1 den Rücken gedreht haben. Es
möchte daher jedes Mitglied des Bockwitzer Konſumvereins,
gleichviel an welchem Ort, unter ſeinen Freunden für einen
recht zahlreichen Beſuch agitieren.

Wittenberg, 26. Febr. (E. B.) Von einem Hunde ge
biſſen wurde hier der Sohn des Feuermannes Zieſche. Der
Hund hat, ohne von dem Knaben gereizt zu ſein, dieſen an-
gegriffen und nicht unerheblich am rechten Bein verletzt.
Der Eigentümer des Hundes iſt feſtgeſtellt. Die Hunde ſind bei
uns überhaupt eine rechte Plage; von großen und kleinen
Kötern kann man hier öfter als angenehm beläſtigt werden,
was umſo kritiſcher iſt, als wohl kaum einer einen Maulkorb
trägt. Eine kleine Einſchränkung dieſer Hunde-Freiheit wäre
im Jntereſſe der Paſſanten recht erwünſcht.

Automobilunfall. Letzten Sonnabend abend rannte
hier ein Auto in die geſchloſſenen eiſernen Barrieren beim
Bahnübergang in der Deſſauerſtraße; es blieb in der Barriere
hängen, und ſo wurde ein großes Unglück vermieden. Die Ur
ſache des Unfalls ſoll die ſeitlich angebrachte Beleuchtung derBarrieren ſein; dieſe Beleuchtung kann allerdings et in
geringer, ungenügender Entfernung bemerkt werden. Da der
Bahnübergang die Straße bisher merklich einengte und man
dieſen vom Verkehr ſchwer empfundenen Uebelſtand momentan
beſeitigt, kann erwartet werden, daß auch eine beſſere Be
leuchtung der Barrieren eintritt.

Mangsfeld, 26. Februar. (E. B., Sieben Perſonen
eine Verſammlung! Genoſſe Dreſcher, der Bezirks
ſekretär unſeres Regierungsbezirks, hatte zum 17. Juni 1906 zu
einer Beſprechung 15 Perſonen in die Wohnräume des Genoſſen
Probſt in Mansfeld geladen. Sieben Perſonen fanden ſich
ein. Es wurde das Halleſche Volksblatt ausgelegt und dazu

eine gedruckte Abonnements-Einladung. Zur Verleſung kam
dann ein Auszug aus der Broſchüre eines Pfarrers, der ſich
der Sozialdemokratie gegenüberſtellt. Aus der Zeitung wurde
ebenfalls rtleſen, zu deren Abonnement auch mündſich auf
gefordert worden ſein ſoll. Das Landgericht Eisleben, vor
dem als Berufungsinſtanz ſich ſpäter Dreſcher und Probſt wegen
Uebertretung des preußiſchen n zu verantworten
hatten, nahm das wenigſtens als feſtgeſtellt an. Ebenſo er
achtete es als feſtgeſtellt, daß über die zukünftigen Wahlen e
ſprochen worden ſei. Das Landgericht verurteilte die An
geklagten auf Grund der Z8 1 und 12 des Vereinsgeſetzes, weil
es ſich, wenn von den 15 Geladenen auch nur ſieben gekommen
ſeien, um eine Verſammlung handele, die der Erörterung
öffeutlicher Angelegenheiten diente und die der Polizei hätte
angemeldet werden müſſen, was nicht geſchehen war. (Uebrigens
waren Polizeibeamte eingedrungen und hatten „die Verſamm-
lung“ aufgelöſt.)

Das Kammergericht verwarf die von den Angeklagten
eingelegte Reviſion mit folgender Begründung: Daß es ſich
um eine „Verſammlung“ handelte, habe die Vorinſtanz aus
tatſächlichen Gründen bejaht. An die Feſtſtellung, die ohne
Rechtsirrtum erfolgte, ſei der Senat gebunden. Und daß in
der Verſammlung öffentliche Angelegenheiten erörtert werden
ſollten und erörtert worden ſeien, wäre auch hinreichend feſt
eſtellt. Es genüge ſchon allein, daß über die zukünftigen

Wahlen geſprochen ſei. Das wären immer öffentliche Angelegen-
heiten. Jn dem bloßen Auslegen einer gedruckten Aufforderung

um Zeitungsabonnement ſei allerdings keine „Erörterung“ zuſehen. Das habe das Landgericht anch nicht feſtſtellen wollen.

Ohne Rechtsirrtum habe es jedoch auch eine Erörterung öffent
licher Angelegenheiten gefunden in dem Hinlegen in Verbin-
dung mit zem Vorleſen aus der Zeitung unter Hervorhebung
des Volitiſchen und der mündlichen Abonnementsaufforderung.

Alsleben a. S., 26. Februar. (E. B.) Das hieſige
Blatt, betitelt Der Beobachter an der Saale, ſtellte am
Sonnabend, den 23. Februar, ein Vereinsverzeichnis von 44
Vereinen auf. Der Ork hat aber nur eine Einwohnerzahl von
3973, hierzu kommen noch 300 bis 400 Schiffer. Als letzter
Verein war der Sozialdemokratiſche Verein genannt, der ge-
wiſſen Leuten ein Dorn im Auge iſt. Unter dem Verzeichnis
ſerge dann noch zum Hohn der Arbeiter wörtlich: „Unter vor-
tehender Aufführung vermiſſen wir noch: Den Verein zur

Schmierung der Erdachſe, der auch ſchon hat inſerieren laſſen.“
Gemeint iſt damit der Steinarbeiter-Verband. Arbeiter! Sol
chen Blättern, die euch ſo verhöhnen, gebt ihr die richtige
Antwort, wenn ihr ſie aus eurem Hauſe verbannt.

Alsleben a. S., 26. Februar. (E. B.) Nach Feier-
abend iſt b t auch hier erſchienen. Wie der Abonnenten-
ſammler gearbeitet hat, dafür ein Beiſpiel. Am 15. Februar
kommt ein Herr ins Haus. bringt ſein Anliegen vor und gibt
gute Worte. Die Leute laſſen ſich betören, unterſchreiben und
zahlen 50 Pf. Nachher üerlegten ſie ſich die Sache und „Ach,
wir nehmen es nicht!“ Der Sammler kam aber am 25. Febr.
wieder und ſagte nach heftigem Streit: „Wenn Sie
nicht ein Jahr leſen wollen, dann übergebe
ich das dem Rechtsanwalt zur Klage.“ Alſoet wird Honig um den Mund geſchmiert und nachher wird
md. Se gedroht. Auch hatte der Betreffende verſucht, das
Volksdlatt zu verdrängen. Er gab an, ſein Blatt wäre doch
viel beſſer! Damit halte er aber kein Glück! Wie es mit dem
Feierabend ſteht, wiſſen unſere Leſer ja aus früheren Berich-
ten. Man ſoll mit dem Unterſchreiben vorſichtig ſein, be
ſonders aber beim Feierabend.

Pegau, 26. Februar. (E. B.) Ein Liebesdrama. Hier
erſchoß der Tierarzt Hauszelt in ſeiner Wohnung ſeine Geliebte,eine Frau Arnold, und 5 ſelbſt. H. war ſtark verſchuldet.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Unſere alte Garde wird immer

mehr dezimiert. Jn Bamberg ſtarb auch wieder einer, der
Maurer Andreas Förtſch, der ſchon in den ſiebziger Jahren
unter ſchwierigen Verhältniſſen bemüht war, dem Sozialismus
in der ſchwarzen Biſchofſtadt am Main Eingang zu verſchaffen.
Während des Schandgeſetzes hat er trotz aller Verfolgungen
und Schikanen vie Fahne der Arbeiterbewegung hoch gehalten.

Auch die Amerikaner haben einen ſchweren Verluſt erlitten.
Wie die Newyork. Volksztg. mitteilt, ſtarb in New Haven Gen.
Otto Ungewiß. Der Verſtorbene war im Jahre 1850 in der
Provinz Sachſen geboren und erlernte das Zigarrenmachen.
1868 war er bereits in Berlin und ſchloß ſich hier dem All-

der ſozialiſtiſchen Bewegung bis an ſein Ende gedient. D
Sozialiſtengeſetz trieb ihn über den Ozean. Er kam 1
nach New York, wo er ſich ſofort der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
anſchloß. Das Jahr 1892 brachte ihn nach New Haven. Hier
fand er die Bewegung noch ſehr ſchwach:; ſeiner rührigen
keit gelang es, daß im Jahre 1898 die Stimmenzahl der Paktes
hier auf 1100 anwuchs. Hier in ſeiner neuen Heimat iſt er für
die Partei, wie überhaupt für die proletariſche Bewegung, un
abläſſig bis an ſein Ende tätig geweſen. Seine Leiche wurde
unter großer Beteiligung nach dem Krematorium überführt.

Solizeiliches und Gerichtliches.

s Von der Jufſtitig mit der Binde. Ein Kopfſchütteln
r folgendes, vom Schöffengericht in Altenburg gefällte

rteil

Wegen Nichtaufnahme einer Berichtigung, die ihm der Re
dakteur Emil Kunz von der antiſemitiſchen Altenburger Landes
zeitung überſandt hatte, war gegen den Genoſſen Dikreiter
von der Altenburger Volkszeitung Anklage erhoben worden.
Die Ablehnung war erfolgt, weil in die Berichtigung ein Satz
verflochten war, der mit der Sache nichts zu tun hatte. Die
Verhandlung am 25. Februar endete mit der Verurteilung
Dikreiters zu einer Geldſtrafe von 10 Mark und nachträglich
Aufnahme der Berichtigung, jedoch und das iſt nun das
Merkwürdige an dem Urteil unter Weglaſſung des von dem
Angeklagten beanſtandeten Satzes. Man bedenke, das Gericht
hält den beanſtandeten Satz für unberechtigt, verurteilt aber
nichtsdeſtoweniger den Redakteur, der aus dieſem Grunde die
Berichtigung aufzunehmen ſich weigerte. Es gibt dem Re
dakteur alſo in der Sache recht und verurteilt ihn trotzdem.
Gegen das merkwürdige Urteil, das überdies den S 19 Abſ. 2
des Preßgeſetzes ganz außer Betracht gelaſſen hat, iſt aus
prinzipiellen Gründen Berufung eingelegt worden.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Brauereiarbeiter! Die Differenzen mit dem

Nordd. Brauhaus in Grünau ſind beigelegt die Arbeit iſt
geſtern wieder aufgenommen. Die Forderungen der Arbeiter
wurden bewilligt. Als Streikbrecher waren am Sonntage zwei
Schüler der Brauerſchule Grimma i. S. eingetroffen, die unter
Zuſtimmung des Direktors ihren Kurſus unterbrechen durften,
um die Streikbrecher zu ſpielen. Dabei iſt auf dieſer Schule
ein Lehrplan für Streikbruch gar nicht vorgeſehen. J

Ausland.
Oeſtreich. Wegen Nichtbewilligung ihrer Forderungen ſino

die Bedienſteten der Süd und Staatsbahnen in die paſſive
Reſiſtenz eingetreten.

Briefkaſten der Redaktion.
Holzweißig. Anfrage iſt nicht eingegangen, nur Bericht

Senden Sie alſo nochmals ein.
H. K., Teuchern. Wenn Jhnen das Waſchhaus nicht zur

Verfügung geſtellt wird, waſchen Sie auf Koſten des Haus-

wirts wo anders. 4R., Weißenfels. Die Arbeitgeber haben nach Verhältnis
der von ihnen aus eigenen Mitteln zu zahlenden Beiträge An
ſpruch auf Vertretung im Vorſtand und in der General Ver
ſammlung. Zahlen die Arbeiter “/s, ſo ſind ſie auch zu s an
der Verwaltung beteiligt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle
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Sonnabend den 2. März abends punkt 87. Uhr bei

Tagesordnung:

und die modernen Gewertkſchaften.
2 Verbandsangelegenheiten.

andelt danach.

S Mitglieder Oersammlung. S
1. Vortrag des Redakteurs Gen. Fröhlich über:

Zu dieſem ſehr wichtigen Thema werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich und pünktlich
u erſcheinen; die in der Stadt Wohnenden können mindeſtens alle erſcheinen.

ne u. Amg.

J. Streicher, Kl. un 7

Die Sozialdemokratie

Kameraden,

zanlstellen d. Zergarbeiter-Verb.
Kmsdorf und Oberröblingen.

Sonntag den 3. März nachmittags 2 Uhr
Unterröblingen im Lokale des Herrn TrenſchelZahlſtellen Verſammlung.

Tagesordnung1. Anträge zur General Verſammlung. 2.
Der 3. Die Gründung des Konſumvereins. 4. Verſchiedenes.

der Mitglieder von Oberröblingen, Unterröblingen,
Amsdorf und Wansleben iſt es, zahlreich zu erſcheinen. Auch
Unorganiſierte ſind eingeladen.

Die Ortsverwaltung von Amsdorf u. Oberröblingen.

Aufſtellung von

jeder Art beſ. bill.
d. Ackermann, Mählberg10.

Frtes De Schlachtefeſt. Freitag Sr. Nnrſt u. Wratwurſt.
Riohnter, Zeitz, Schützenſtr. F. Kermten, Zeitz, Mittelſtr.
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Kämpfe Restaurant Zeltz.

Ein jüngeres Dienſtmädchen,

Teitr. Teitz.Hamburger Flschhalle.
Größtes e relrfgiſt

e Auewaht in friſchen
Seeſiſchen zu billigſten Tagespreiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus derRäucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Zeitz Zeitz
Bringe meine

Neuanfertigung und
Reparatur-Werkstatt
i i Erinnerung.ulius Lange, Verwarkt 22.

Mitglieder des Konſumvereins
w erhalten Marken.

Anusgekämmtes Damenhaar
kauft E. Stemmler, Glauchaer-
ſtr. 79. Kaufe auch weiße u. graue.

Achtung

ſeeſer KenR. Aeeler T Kchlorzgaze 23.

eltez antoffeln
aus beſtem er u. Unterleder
für reelle Geſchäfte bei billigſterkann daſah Stellung erhalten.

Berechnung.

e

III
Direktion M. ehe

Donnerstag den 23. 10077
i

162. Ab

Gasteopiol des Operuſängers
Walter Soomer.

Die Walküre.
l

er elun
Anfang 7 Uhr.

Ende nach 1. 11 Uhr.
Freitag den 1. n 1. März 1907:

163. Abonnem. Vorſt. Diertel.
Umtauſchkarten giltig.

Novität! Novität!Zum 21. Male:
Mit neuer Ausſtattung an De-

korationen und Koſtümen:

Die luſtige Witwe.Operette ge 3 Akten

von Victor Léon und Leo Stein.
Muſik v. Franz Lehar.

Apollo-Thoater
Direkt.: Guſtav Poller.
n 7 des Berliner
Apollo-Enſembles.

Direktion: H. Cornelli.
Aüabendlich: Mit

stürmisehem Erfofg.
Ladettanstreiche.
Gr. Ausſtattungsburteskr

in 3 Akten
von Victor Hollaender,.

Jm III. Akt:
Der Blumen Erwachen,

Großes Ballett,
ausgeführt von 24 Damen

vom Corps de Ballett.
1. Tänzerin:

Frl. Kätehen Schwebe.
Solotänzerinnen:Frl. Risa Henkel, Maria

Zimmermann und Aliee

Anf s uhr.nfa präciſeGewünnliche Preiſe.
gretag den I. März
Mcht-Kauchebent.

Süssmilchs

Siehe Plakatsäulen!
Heute, Mittwoch abend:

Leiztes Hastspiel

Siegwartbenies

Hustenbonbon,
als Althee, i tet
ſtets friſch, Pfd beiFranz Donner, Fakevectſerit

Leivsier 65, Geiſtſt. 64,teinſtr ſtraße 68.

Stammtisch Nr. 99,
Zu unſerem am Sonnabend

den März im ReſtaurantBahnſchlößzchen ſtattfindenden

Maskenball
werden Freunde und Gönner
freundlichſt eingeladen.
Ohne Karte kein Zutvitt.

Zeitz. Zeit.0. Kimmelbergs Restaur.
Altenburgerſtraße.

1 und Sonntag,
MärzBockbierFe ſt.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.

3 i. a. Farb. verk. bill., auchſP fertigt v. ausgek. Haar an
E. Stemmler, Glauchaerſt. 79

Danſtbarſteit
veranlaßt mich, gern u. koſtenlos allen
Lungen- und Halsteidenden mitzu
tellen, wie mein jetzt durh b iges und
taturprodukt von feinem lang wieLeiden befreit wurde. o mer

NendedK. Baum Gaſtwirt inzehn
e



Beilage zum Volksvblatt.
Rr. 50. Halle a. S., Donnerstag den 28. Februar 1907. 18. Jahrg.

Fon der „gauſtändigen“ Preſee.

Der Leſer, der die „anſtändige“ Preſſe nicht kennt, wird
vielleicht annehmen, die Kreuz- Zeitung hätte daraufhin ihre
Notiz berichtigt oder deren Wahrheit zu beweiſen verſucht.
Richts von alledem. Sie ſchwieg und mit ihr die
ganze Preſſe, die jene Notiz aus der v r übernom-
men und teilweiſe noch aus eigenem mit allerlei moraliſchen
ſehen verſehen hatte. So hatte z. B. Die Poſt hin
zugeſetzt:

Das anſtändige Publikum ſollte die Arbeitgeber aller Art
darin eifrig unterſtüten. Solcher Gewalt kann
nur mit Gewalt begegnet werden. Wo es
irgend wirr iſt, ſollten ryrrit r Arbeiter und
Gehilfen ſyſtematiſch ausgeſchloſſen wer-
den. Legt man nicht bald energiſch Hand an, ſ3 wird
es überhaupt zu ſpät, dem Terrorismus der „Genoſſen“, der
immer toller wird, den Garaus zu machen. Uebrigens ſind
ene Geſellen nach S 240 des Strafgeſehzbuches ſtrafbar mit
efängnis bis zu einem Jahre.

Auch die ſogenannten ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaft
lichen Unterſchlagungen ſpielen in dem Verleumdungsfeldzug
dieſer „anſtändigen“ Blätter eine bedeutende Rolle. Hat irgend
ein Kaſſierer einer gewerkſchaftlichen Mitgliedſchaft zwei oder
dreihundert Mark unterſchlagen, ſo wird die Sache monate-
lang erörtert; der Kaſſierer des Zweigvereins avanziert zum
Hauptvorſitzenden und aus den 300 werden ſchließlich 3000
oder gar 30 000 Mark. Läßt ſich aber eine wirkliche Unter-
ſſchlagung nicht auftreiben, ſo wird kurzweg eine erfunden oder
auf alte Fälle zurückgegriffen und hinzugefügt, wenn neuere
Fälle nicht bekannt geworden ſeien, ſo läge das nicht daran,
weil nicht mehr unterſchlagen würde, ſondern weil der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand alle Unterſchlagungen verdecke.
Als Beiſpiel dieſer Verdächtigungs-Taktik kann folgende Notiz
der 7 Nr. 54 vom 1. Februar 1907) dienen:

or kurzem hat die Preſſe eine Liſte derjenigen Verun-
treuungen veröffentlicht, die von Vertrauensmännern dere enden Bewegung begangen und zur gerichtlichen

eſtrafung gebracht worden waren. Jene Liſte legte be
redtes Zeugnis dafür ab, daß eine arge ſittlicheVerwirrung in der gewerkſchaftlichen Be

e h dieſe in denHänden der Sozialdemokratie befindet. Ueber Unterſchla-
ungen durch Vertrauensmänner der ſozialiſtiſchen Parteiſelbſt at man in letzter Zeit weniger gehört.

Es wäre jedoch ein gründlicher Fehlſchuß, daraus zu fol
gern, daß in dieſem Lager ſolche Verfehlungen, wie ſie die
ewerkſchaftliche r aufgewieſen hat, nicht vor
ämen. Das direkte t iſt der Fall.Die Unterſchlagungen von ſozialiſtiſchen Parteigeldern durch

Parteibeamte und Handlanger hat in letzter Zeit
gleichfalls in auffallender Weiſe vermehrt und bildet
in engeren Parteizirkeln einen ſtändigen t S
ſt off. Lediglich das Beſtreben der artei-
oberen, derartige Vorgänge unter allen Umſtänden zuvertuſchen und nicht in die a dringen zu laſſen
und auch den „Genoſſen“ ſelbſt othuenthalten hat es fertig
ebracht, die Oeffentlichkeit über die Unmoral derſorieriſciſchen artei in dieſer Richtung

g37 täuſchen. Wer Gelegenheit gehabt hat, hinter die
u zu ſchauen, weiß, daß trotz aller Bemäntelungen

die Unterſchlagungen von Parteigeldern durch Parteibeamte
eine ſtändige Klage in den Kreiſen der n und auf
ihren Verſammlungen bilden, und in dieſen Kreiſen weiß
man längſt, daß häufig Leute zu unbeſoldeten Partei
ämtern drängen, um durch nicht zurückgezahlt werdende,
heimliche „Anleihen“ aus der Parteikrippe zu eſſen.

Daneben lieben es manche dieſer Blätter, aus alten Reden
oder Schriften hervorragender ſozialdemokratiſcher Parteiführer
einzeln ihnen für ihre Fälſchungszwecke geeignet erſcheinende
Stellen herauszuſuchen, deren Wortlaut und Sinn zu ent-
ſtellen und ſie dann als Beweis für die politiſche und mora-
liſche Verworfenheit der ſozialdemokratiſchen Führer auszu
ſpielen. Dabei befolgt man wieder den ſchlauen Trick, nicht
genau anzugeben, wann und wo der Be-
treffende jenen Ausſpruch getan hat, denn
dann ließe ſich ja der Schwindel leicht nachweiſen: man be-
ſchränkt ſich vielmehr in weiſer Vorſicht darauf, zu behaup-
ten: „Jm Jahre 1873 hat Liebknecht geſagt.“ „Marx hat
geſchrieben.“ „Bebel meinte in den achtziger Jahren“ uſw.
Auch hierfür einen Beleg, der in dem letzten Wahlkampf eine
Rolle geſpielt hat.

Einige Tage nach der Auflöſung des Reichstags veröffent
lichte der Liebertſche Reichsverband ein Flugblatt, in dem be
hauptet wurde, 1872 hätte Der Volksſtaat, das Blatt
des Abgeordneten Liebknecht, die als Sieger aus Frankreich
heimkehrenden deutſchen Soldaten „zweibeinige Tiere in
Uniform“ geſchimpft. Jm ganzen Jahrgang 1872 des Volks-
ſtaats findet ſich aber nirgends der Ausdruck „zweibeinige
Tiere in Uniform“; wohl aber hatte Liebknecht in einer gegen
Soldaten Mißhandlungen gerichteten Notiz die Soldaten
„weiße Sklaven in Uniform“ genannt. Darauf
ſtellte der Vorwärts feſt, daß der Liebertſche Reichsverband
ſich wieder eine Fälſchung geleiſtet hätte.

Wie nicht anders zu erwarten war, nahm weder die Korre
ſpondenz dieſes Verbandes noch irgend eines der „anſtändigen“
Blätter, die ſich jene Entdeckung angeeignet hatten, von der
Richtigſtellung Notiz. Faſt täglich erhielten wir Flugblätter
und Zeitungs-Ausſchnitte aus den verſchiedenſten Gegenden
des Reiches zugeſandt, in denen mit der höchſten moralischen
Entrüſtung behauptet wurde, der alte Liebknecht hätte die deut

kanzlers und des A

ſchen Soldaten, die auf Frankreichs Schlachtfel-
dern ihr Blut für des Vaterlandes Ehre
vergoſſen hätten, maßlos beſchimpft. Er hätte ſie
„zweibeinige Tiere“ genannt. Am 18. oder 19. Ja
nuar wurde endlich aus Lübeck gemeldet, die betreffende Be
zeichnung ſolle ſich in Nr. 71 des Jahrganges 1873 des Volks
ſtaats befinden. Dort findet ſich nun folgende Notiz:

Zivil und Militär. Daß der Menſch, der keine Uni-
form trägt, im Militärſtaat nur für einen halben Menſchen
ilt, wir wollten ſagen, daß das zweibeinige
ier, welches keine Uniform trägt, nur halbſo viel gilt wie das uniformtragende weibeinige ier
denn Menſchen kennt der ilitärſtaatnicht wird uns jetzt gelegentlich der Cholera wieder

recht deutlich vordemonſtriert. Jn Graudenz brach unterden dort verſammelten Uebungstruppen die Eholera aus

ſofort ſchickte man die Soldaten nach was für die
Soldaten ganz nützlich war, aber die Wirkung haben wird,
die Seuche unter den bürgerlichen Kanaillen zu verbreiten.
Jn Berlin, wo unter einem Garderegiment die Cholera
ausgebrochen iſt, beabſichtigt man, die Soldaten aus der
Kaſerne zu entſernen und auf die umliegenden Dörfer ein-
uquartieren ein unfehlbares Mittel, den umliegenden
örfern die Cholera zu geben. Auf genau dieſelbe Weiſe

wurde 1866 epgie mit der furchtbaren Cholera verſehen,
die über 2000 Menſchen hinwegraffte. Nicht als obwir für die Soldaten ken Herz hätten
aber wir dächten, für das enorme Geld, welches die Armee
koſtet, könnte man auch den Soldaten ge-
ſunde Kaſernen errichten.

Der Verfaſſer der Notiz hat alſo nicht die aus Frankreich
heimkehrenden Soldaten beſchimpft, ſondern den Herrſchenden
des Militärſtaates vorgeworfen, daß ſie die Menſchen einer
lei ob im Zivilanzug oder in Uniform als zweibeinige
Tiere betrachten, und er hat gegen ſolche mißachtende Behand-
lung proteſtiert. Das Flugblatt des Reichsverbandes
hat alſo auch in dieſem Falle unverſchämt gelogen und, um
die Feſtſtellung dieſer Lüge zu erſchweren, obend rein
das Datumgefälſcht.

Der Vorwärts teilte darauf in Nr. 17 vom 20. Januar
1907 den genauen Wortlaut der Volksſtaat-Notiz mit. Selbſt
verſtändlich fühlte wieder keines der „anſtändigen“ Blätter,
welche die Behauptung des Reichsverbands-Flugblattes über-
nommen hatten, ſich zu einer Berichtigung ver-
anlaßt. Es wurde weiter gelogen.

Das ſind nur einige wenige Beiſpiele aus allerletzter Zeit.
Und nachdem die Preßbanditen im Ordnungslager bei den
Wahlen zu ihrer großen Freude wahrnehmen konnten, wie
fruchtbaren Boden ihre hundsföttiſchen Lügen gefunden haben,
iſt nicht zu zweifeln, daß ſie das lohnende Verleundergewerbe
fleißig fortſetzen werden. Dagegen gibt es unſererſeits nur ein
Mittel: Wir müſſen den Teil der Bevölkerung, der noch fähig
iſt, auf die Verleumdungen hineinzufallen, gegen dieſelben
immun, unzugänglich machen. Wir müſſen regelmäßig auf
dem Lande und in den Kleinſtädten, in denen unſere Preſſe
noch nicht oder noch nicht genügend ſtark verbreitet iſt, in
regelmäßigen Zwiſchenräumen Flugblätter verbreiten, in denen
die wichtigſten der Lügen widerlegt und unſere poſitiven Ziele
propagiert werden.

Eine viel engmaſchigere Organiſation unſerer Partei und die
Bildung ausreichend vieler und ausreichend ſtarker Flugblatt-
Kolonnen muß vorgenommen werden. Jeden Monat
ein Flugblatt auf jedem Dorfe, in jeder
Kleinſtadt intenſiv verbreitet und dieſes
Flugblatt dem Verſtändnis der Kreiſe, für
die es beſtimmt iſt, angepaßt, ſichert uns
am zuverläſſigſten vor der Möglichkeit,
daß der ſyſtematiſch gegen uns geführte
Verleumdungsfeldzug Erfolg haben kann.

Arbeiter! Organiſieren, agitieren, aufklären!

Deutſcher Reichstag.
4. Sitzung. Dienstag, den 26. Februar 1907, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Freiherr

v. heinbaben, Dernburg.Es iſt eine Jnterpellation Albrecht und Gen. (Soz.)
eingegangen über die Wahlagitation des Flottenvereins, desRelchepoſtamts, der Reichskanzlei uſw. ie wird auf die
Tagesordnung einer der nächſten re geſetzt werden.

Präſident Graf Stolberg rügt, daß in der trigen Sitzung
einige Mitglieder den Beifall durch Händeklatſchen kund ge-
d haben. (Schallende Heiterkeit.) Bei dem vollbeſetzten

auſe war das von hier aus nicht zu hören. (Erneute große
eiterkeit.) ch erinnere daran. daß das Händeklatſchen d

im nicht zuläſſig iſt. (Rufe: Tribüne!) Von den
Tribünen aus ſind Beifalls- und Mißfallsbezeigungen durch-
aus nicht zuläſſig

Hierauf wird die erſte Leſung des Etats fortge-
ſetzt.

Abg. Bebel (S z. Nach den Ausführungen des Reichs
g. Baſſermann erſcheint es als das größte

olſtiſche Verbrechen, das denkbar iſt, wenn ein Mann einer
ürgerlichen Partei einem Sozialdemokraten ſeine Stimme gibt.

(Lebh. Sehr richtig! rechts.) Da möchte ich denn doch an
das berühmte Telegramm des Fürſten Bismarck im Jahre
1884 erinnern, alſo miſten in der Zeit d Sozialiſtengeſetzes.
Damals ſtand in Frankfurt a. M. der Sozialdemokrat Sabor
mit dem bürgerlichen Kandidaten Sonnemann in Stichwahl,
und als Konſervative und Nationalliberale anfragten. wem ſie
ihre Stimme geben ſollten, wurde depeſchiert: Fürſt wünſcht

hört! b. d. Soz. und im Zentrum.) Bei allem
einen Sozialiſtenhaß war Fürſt Bismarck obiektiv genug um
ie Stellung der Sozialdemokratie hier im Reichstag anzuer-

kennen. Fürſt Bülow dagegen wird im höchſten Grade nervös,
ſobald er auf die Sozialdemokratie zu reden kommt, und tut
gerade ſo, als ob die Sozialdemokratie aus perſönlicher r
ſof gegen ihn handle. Er wahrt nicht einmal den Schein

r Objektivität und iſt im Wahlkampfe als Parteimann auf
treten in einer Weiſe, wie es bisher in Deutſchland kein
aatsmann getan hat. Darüber naäheres bei unſerer Inter

pellation. Wir wünſchen Erörterung des Wahlkampfes hier
im Reichstag in voller Breite. (Lärm rechts und b. d. Natl.,
lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Geſtern hat ſich hier HerVaſermann über das Zentrum entrüſtet. enn ich einen
u entrüſteten Nationalliberalen ſehe, zu ich immer
ächeln. (Große es Kennt Herr Baſſermann denn
gar nicht das d Landtagswahlkartell zwiſchen den Natio
nalliberalen und Sozialdemokraten. z gut! im Zentrum.
Reſerveoffiziere, hohe Staatsbeamte, Lehrer, farrer, Krieger-
vereine ſtimmten damals ausnahmslos „aldemokratiſch.
(Hört, hört! b. d. Soz. und im Zentrum.) Andererſeits ſtimm
ten damals meine Parteigenoſſen für den nationalliberalen Kan
didaten, und ſo wurde eine Zentrums- Mehrheit im badiſchen
Landtag verhindert. Und wie war es bei der Reichstags-
wahl Jn Freiburg i. B. wurde meinem Parteigenoſſen
Engel vorgeſchlagen, er ſolle auf Stimmenthaltung der So-
zialdemokraten bei der Stichwahl zwiſchen Nationalliberalen
und Zentrum hinwirken, dafür wollten die Nationalliberalen in
Mainz und Köln für die Sozialdemokraten ſtimmen. (Hört,
ört! und ſtürmiſche Heiterkeit. Jn Hildesheim haben die
ationalliberalen ſogar gefälſchte Wahlaufrufe verbreitet, in

welchen die Sozialdemokraten von arteilei-
tung zur Stimmabgabe für den Nationalliberalen aufgefordert
wurden. Jn Osnabrück ſoll auch Herr Baſſermann ſelbſt täti
r ſein, um die Sozialdemokraten zu eher für den

ationalliberalen zu ſtimmen. Widerſpruch b. d. Natl.) Jeden
s überhäufte 1904 die nationalliberale Osnabrücker Zeit
ie Sozialdemokratie mit Lobſprüchen, um ſie zur Stimmab-
abe für Wamhoff zu bewegen. Ein Nationalliberaler m
einen Sozialdemokraten leiden, aber ſeine Stimme nimmt e
jern. (Große Heiterkeit.) Aber auch die Konſervativen habe
ich gar nicht geniert, um ſozialdemokratiſche Stimmen zu were
ben. So z. B. in Jerichow. Widerſpruch rechts.) Denken
Sie ferner an den famoſen Briefwechſel zwiſchen dem General-
major Keim und dem Landgerichtsrat Stern. (Zuruf rechts
Das iſt kein konſervativer Stern! Heiterkeit.) Alſo einſluß-
reiche Mitglieder des Flottenvereins haben an Stichwahlbünd-
niſſe mit der Sozialdemokratie ſehr ernſthaft gedacht. Bei Stich
wahlen ſind eben Bündniſſe zwiſchen entgegengeſetzten Par
teien gar nicht zu vermeiden. Warum alſo entrüſtet ſich der
Kanzler ſo über das Zentrum Er hat in ſeinem Silveſter
briefe Sozialdemokraten, Polen, Welfen und Zentrum als die
Feinde bezeichnet, gegen die ſich ſein Angriff richtet, hat alſo
die vier Parteien in eine gemeinſame Kampſſtellung gedrängt,
Wir haben vor den Hauptwahlen dem Zentrum wahrlich nichts
her aber bei den Stichwahlen war es nur natürlich, daß

ie vier Oppoſitionsparteien, gegen die ſich der Kampf richtete,
ſich gegenſeitig zu ſtärken ſuchten. Sozialdemokratie und Zen
trum Wpen ſich vor der Hauptwahl als Todfeinde bekämpft
ſahen ſich aber bei der Stichwahl durch die Umſtände gen
ſich gegenſeitig Unterſtützung zu gewähren. Die De n

riffe des Reichskanzlers gegen das Zentrum begreife ich um
o weniger, als das Zentrum doch den Konſervativen inner-lich un mal näher ſteht als uns, als es der Regierung
drei Lager zwei Militärvorlagen, den Zolltarif, die
Handelsverträge und ein umfangreiches Steuerbukelt bewilligt
hat. Das Zentrum konnte wirklich dem Reichskanzler ſagen:
Ich habe ſoviel für dich getan, daß mir zu tun faſt nichts
mehr übrig bleibt. (Heiterkeit.) Daher ſind die Anklagen des
Kanzlers gegen das Zentrum einfach abſurd. (Sehr richtig
b. d. Soz.) Auch von den Biſchöfen war geſtern die Rede.
Als bei den Landtagswahlen Zentrum und Sozialdemokraten
ein Wahlbündnis das nicht wiederholt werden wird,
weil wir jetzt ſelbſtändig vorgehen können (Sehr richtig! b.
d. Soz.), da haben die bayriſchen Biſchöfe ſich nicht entrüſtet.
Es hat mich gefreut, daß ſich die bayriſchen Zentrumsleute
nicht von den Biſchöfen einſchüchtern laſſen. Die gang
Entrüſtung war gemacht. Sogar in der Frage, die direkt

Auflöſung führte, haben die Sozialdemokraten nicht für
ondern gegen das Zentrum geſtimmt. (Sehr richtig! b. d.

eim Zitieren der Aeußerungen meines Parteigenoſſen
Calver hat Herr Baſſermann den wichtigſten Paſſus ausge
laſſen. Calver erklärt ausdrücklich, er würde ſchon deshalb
gegen die Kolonialforderungen ſtimmen, weil ſie aus dem Ar-
eitseinkommen ſtatt aus dem Kapitaleinkommen gedeckt wer

den. Wenn etwa die deutſche Kaufmannſchaft aus ſtolzer
Freude darüber, daß der Exdirektor der Darmſtädter Bank
Kolonialdirektor iſt (Große die kolonialen Aus
aben bezahlen will ſo haben wir nichts dagegen. (Große
eiterkeit) Herr Dernburg hat übrigens zu ſeinem Amte

nicht bloß den nötigen Verſtand ſondern auch die nötige Phan-
taſie mitgebracht, ich erinnere an die berühmte Datteſtiſte, aus
der ein ganzer Palmenhain emporgeſproſſen iſt. (Schallende
Heiterkeit. Ich begreife übrigens nicht, warum die bürger-
ſichen Parteien die ſich doch ſo ſehr über Calvers und Bern
ſteins Ausführungen freuen, alles daran geſetzt haben, dieſe
meine beiden Parteigenoſſen aus dem Reichstag herauszu
wählen. Sie hätten doch ſonſt lieber alles daran ſetzen ſollen,
ſie in den Reichstag zu bringen, wenn ſie ſie als Spreng-
pulver für die Partei anſahen. Meinungsverſchiedenheiten
gibt es in allen Parteien. Die nationalliberale Partei hat
die wütendſten Kulturkämpfer in ihren Reihen. (Lebh. Sehr
richtig!) Trotzdem waren lange Zeit hindurch, bei dem Zoll-
tarif z. B., Herr Spahn und Herr Baſſermann ein Herz und
eine Seele (Große Heiterkeit.), bis ſich dann allerdings doch.
wieder zeigte, daß dieſe Freundſchaft die berühmte Hunde-
und Katzenfreundſchaft war. (Große Heiterkeit.) Die National-
liberalen ſind juſt die richtigen Leute, ſich über die Hinter-
treppenpolitik anderer Leute zu entrüſten. Man denke nur an
die Bemerkungen, die laut Hohenlohe Fürſt Bismarck über die
Miniſterſeſſelſucht nationalliberaler Karlchen Mießnick-Politiker
gemacht hat. (Große Heiterkeit.) Für die konſervative Hinter
treppenpolitik hat Herr v. Kröcher in prächtiger Offenherzigkeit
Belege beigebracht. (Lebh. Sehr gut! b. d. Soz.)

G
fällt sehr früh und da es nun einmal ſo Brauch iſt, daß unſere Damen zu dieſem Feſte in neuen Gewändern erſcheinen, ſo werdenOstern a ſie bald an ihren „Staat“, (in dem ſie ſogar „wahlberechtigt“ ſind,) denken müſſen. Die Sorge um eine richtige

Schneiderin beſteht heute für viele Damen nicht mehr,
(Spezialhaus für alle Damen-Bekleidung), fertig zu kaufen,

denn ſie haben ſich gern daran gewöhnt, ihr Kleid bei der bekannten Firma Geschw. Loewendahl in Halle
und dieſe bequeme Art, ſich ein Kleid anzuſchaffen, findet von Jahr zu Jahr mehr Anhänger; hier

wählt die Dame unter hundert verſchiedenen Stücken neueſter Machart ſieht wie es ihr ſteht und iſt damit fertig. Jn den Preislagen von Mk. 30--55 ſind
kann man etwas finden. Jacken-Koſtüme ſind wieder von der Mode ſtark bevorzugt, und dieſe werden
Geschw. Loewendahl auch hierin ſtets die größte Auswahl halten vom zierlichen Backfiſch-Koſtüm an

fangend bis zu den weiten und extra weiten Nummern, für viele chice Fagons haben Geschw. Loewendahl den Alleinverkauf in Halle und können durch ihre
großen Abſchlüſſe ſehr billige Preiſe ſtellen. Für die ſonſtigen Bedürfniſſe der Damenwelt, als Kleiderröcke und Bluſen für jeden Zweck, Mäntel, Paletots

diesmal herrliche Sachen erſchienen für jeden Zweck
ja überhaupt nur fertig gekauft. Es iſt bekannt, daß

und Jacketts haben Ceschw. Loeweondahl wieder ausreichend geſorgt; es ſind von allen Artikeln die ſchönſten Neuheiten in überreicher Auswahl vorhanden,
davon können ſelbſt die 8 großen Schaufenſter des Geſchäftshauſes mit ihren täglich wechſelnden Auslagen nur ein ſchwaches Bild geben.
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Zuſt. b. d. S.,

zu dem Köpenicker Stückchen wenigſtens

geändert hat.

Neben anderen Leuten hat
ganz unnachahmlicher Weiſe wen
nachmachen (Lebh. Heiterkeit) über den ebſtahl
Briefen entrüſtet. Nun, ich erinnere daran, wie Kre
männer den Zuchthäusler Lindenberg veranlaßten, Be efe

äteren Kaiſers Wilhelm I. zu ſtehlen, und wie ſelbſt Fürſt
Sismarck als Geſandter in Petersburg in Briefen an ſeine
Verwandten das Briefgeheimnis in Preußen als keineswegs

bezeichnete. (Hört, hört! bei den Soz.) Traut doch keine
acht in der Welt der Poſt ihre Staatsgeheimniſſe an, ſondern

benutzt riee wn Kuriere. Jede Regierung unterhält bei
andern Regierungen ihre Spione. Diplomatie iſt eben das
unſittlichſte Handwerk. Jch mußte darüber lachen, wie Fü

Bülow ſich ſittlich entrüſtete. Sie würden Briefe benutzen, un
wenn ſie tauſendmal geſtohlen wären. (Lebh. Sehr richtig!

des

bei den Soz Aber die politiſche Heuchelei hat jaBismarck als ſelbſwerſtändlich nd c7 za t
Wenn das Ausland, wie Herr Baſſermann ertlärte, ſich über

den Ausfall der deutſchen Wahlen gefreut hat, fo liegt dasdaran, daß Monarchen, Kapital, Bote und Bur Koiſe Leenſo
ihre internationale Solidarität haben, wie die Ardelter chaft.

Ueber unſere Wahlniederlage zu triumphieren ſollten gerade die
Nationalliberalen unterlaſſen, deren Geſchichte von Wahlnieder-

lagen wimmelt und deren Führer, Herr Baſſermann, im gan
zen Reiche herunwandern mußte, bis er endlich im äußerſten
Oſten einen Wahlkreis fand. (Sehr richtig! im Zentrum und
bei den Soz.) Gewiß iſt es bedauerlich für eine Partei
wenn ſie Mandate verliert. Aber wir ſind trotzdem jetzt no
ſo munter wie noch nie. (Sehr richtig! b. d. Soz., Rufe rechts:
Na, na!) Wir haben den vierten Teil der Wählerſtimmen
hinter uns, wir ſind der ſtärkſten bürgerlichen Partei, dem
Zentrum, um eine Million Stimmen voraus, und wir werden
die verlorenen Mandate ſchon wieder einbringen. (Stürmiſche
Zuſtimmung b. d. S.) Man ſagt, wir ſeien niedergeritten.
Aber die Sozialdemokratie hat nahezu 400 000 Stimmen 7
als Nationalliberale und Freiſinnige zuſammen. Die Oppo
tion hat nahezu eine Million Stimmen mehr erhalten als der
ganze Hottentottenblock. (Sehr wahr! bei den Soz. und im
Zentrum.) Wenn die Angehörigen dieſes Blocks glauben, uns
bald völlig vernichten zu können, ſo mögen ſie doch die drei-
jährige Legislaturperiode wieder einführen. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Der diesjährige Wahlkampf war ein oſſizieller
Wahlkampf, wie ihn Deutſchland bisher noch nicht erlebte.
Vom Reichskanzler bis zum Nachtwächter kämpfte alles gegen
die Sozialdemokratie. Der Reichskanzler mag nachleſen, was
er am 24. November 1900 hier im Reichstag über die 12000 M.
Affäre äußerte. Dieſe Rede Bülows vom Jahre 1904 iſt der
moraliſche Totſchlag des Bülow von 1907. (Lachen rechts,
lebh. Zuſt. b. d. S.) Die Hälfte des jetzigen Reichstags müßte
wegen Wahlbeeinfluſſung nach Hauſe geſchickt werden. (Lebh.
uſt. Lärm rechts und b. d. Liberalen.) Wenndie Thronrede erklärt, daß die Sozialdemokratie alles Gute

und Lebenskräftige in der beſtehenden Geſellſchaft verneine, ſo
iſt das eine objektive Unwahrheit. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Wir bekämpfen das Schlechte und Lebensunfähige, das gerade
bei der Regierung Schutz und Förderung findet. Jch erinnere
an den Studtſchen Bremserlaß, der ein Fauſtſchlag ins Geſichtder modernen Kultur iſt. (Stürm. Zuſt. b. d. s Die preu-
ßiſche Regierung mit Bülow an der Spitze iſt der fleiſchgewor-
dene kulturelle Stillſtand (Stürm. Zuſt. b. d. S., große Un-
ruhe rechts.) Leſen Sie nach, wie eine Weltberühmtheit wie
Lombroſo über das offizielle Deutſchland urteilt. Selbſt ein
Mann wie Harnack hat ſich dahin geäußert, daß in Rußland

t icker eine Oberſtenuniformgehörte (Große Heiterk.) Unſere Beſtrebung ging ſtets dahin,
Abgeſtorbenes zu beſeitigen und Lebensfähiges an ſeine Stelle
zu ſetzen. Wir haben es ſtets als unſere Aufgabe betrachtet,
gemäß dem berühmten Worte von Marx, die Geburtswehen der
neuen Geſellſchaftsordnung abzukürzen. Die Sozialdemokratiehat ſich als der Sauerteig der bürgerlichen Geſelſchaft er

wieſen. Hat doch erſt das Auftreten Laſſalles die deutſche
Wiſſenſchaft von dem Banne des Mancheſtertums r S
Auch die Behauptung der Thronrede, daß die grundlegenden
Arbeiterverſicherungsgeſetze gegen den Widerſtand der Sozial
demokratie zuſtande gekommen ſeien, iſt eine hiſtoriſche Unwahr
heit. (Sehr richtig! b. d. S.) Wir haben uns vielmehr nach
Kräften um die Verbeſſerung dieſer Geſetze bemüht. Dereifrige Mancheſtermann Bamberger erklärte v ar, das ganze

Unfallverſicherungsgeſetz ſei nach Prinzipien aufgebaut, die ich
in einer Rede im Jahre 1878 entwickelt habe. Wohl aber hat
die damalige deutſch- freiſinnige Partei gegen alle Verſicherungen
geſtimmt. Jetzt kommen die bürgerlichen Parteien und bringen
nach 25, 20 und 10 Jahren Anträge ein, die, als wir ſie einbrachten, von ihnen als undurchſüherar bezeichnet wurden.

Mein Parteigenoſſe Schwartz hat die Seemannsordnung, mein
Parteigenoße Harm die Unterſtützung von Reſerviſten und
Landwehrleuten angeregt, alle Anträge auf Arbeiterämter, Ar-
beiterkammern uſw. beruhen auf zuerſt von uns entwickelten
Prinzipien. Ohne unſere Stimmen wären die Handelsverträge
Caprivis nicht zuſtande gekommen. Wie kann man da von einer
bloß negierenden Tätigkeit der Sozialdemokratie ſprechen
(Sehr wahr! b. d. S.) Selbſt Fürſt Bismarck hat die Bedeu
tung unſerer anregenden Tätigkeit anerkannt. Auch ein ſo ent
ſchiedener Gegner unſerer Partei wie Schmoller hat ihr ſeine
Anerkennung nicht verſagen können. 1904 erklärte der badiſche
Miniſter Schenkel, die ſozialdemokratiſche Partei vertrete eine
durchaus berechtigte Bewegung, und er möchte ihre Vertreter
im Hauſe nicht miſſen. Für ſeine Tätigkeit beim Zolltarif
hat mein Parteigenoſſe Wurm ein Dankſchreiben ſächſiſcher
Lederfabrikanten erhalten. Der frühere freiſinnige Reichstagsabgeordnete Profeſſor Gutfleiſch erklärte, man ßürfe niemals

vergeſſen, daß die bürgerliche Geſellſchakt die ganze ſoziale
Geſetzgebung in erſter Linie der Sozialdemokratie verdanke.
Wenn wir in den Schlußabſtimmungen gegen den größeren
Teil der Geſetze geſtimmt haben, ſo nur darum, weil ſie uns
nicht weit genug gingen. Aber die ganze ſoziale Geſetz
gebung iſt ja für den Reichskanzler ein unbekanntes Terrain.
(Lebh. Beifall b. d. S., Lärm rechts und b. d. Natl., Glocke
des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Sie dürfen dem Reichskanzler
nicht vorwerfen, daß er einen wichtigen Teil der Geſetzgebung
nicht kennt. (Schallende ere

Abg. Bebel (fortfahrend): Der Paſſus in der Thronrede
über die ſozialdemokratiſche Partei bezeugt dieſe Unkenntnis.
(Lebh. Zuſt. b. d. S.) Das Verdienſt der Sozialdemokratie
um das Scheitern der Lerx Heinze hat unſer entſchiedener Geg-
ner, Profeſſor Delbrück, anerkannt. Jm November 1906
fällte Herr Baſſermann über auswärtige Politik
ein geradezu vernichtendes Urteil. Jch darf doch vielleicht an
nehmen, daß Herr Baſſermann ſeitdem ſein Urteil noch nicht

(Große Heiterkeit b. d. S. Rufe: Na, na!) n
Sommer vorigen Jahres klagte auf dem nationalliberalen
Parteitag in Schleswig-Holſtein Herr Paaſche über die Jſo-
lierung Veutſchlands und über die Zuſtände im Militärweſen.
An der Jſolierung Deutſchlands hat ſich nichts geändert nicht
einmal durch das Geſchenk der W an England. Jn

talien hat man der Aeußerun ockroys zugejubelt: Kein
ranzoſe werde die Dienſte verge en, die Jtalien in Algeciras
rankreich geleiſtet hat. Die Situation in Europa r o: es

ie neue
wird ebenſowenig praktiſche Erfolge haben

enn auch unſer diesjähriger Militäretat nur

wird weiter gerüſtet, trotz aller Friedenskonferenzen.
Konferenz im Haa
wie die frühere.

e

rſieht, können neue
ig! den

i o füreichsſteuern. (Rufe bei den Natl.: Wir da fr Da
ſage ich Bravo! (Heiterk.) Wir ſind nämlich gar keine ſolchen
Le (Heiterkeit), und nehmen Reformen gerne ent-F en. Leider kommen Sie ſelten damit. (Sehr gut! und

eiterteit bei den Soz.)
Das dent Nationalvermögen iſt, wie uns der Kolonial

direktor in ſeinen Agitationsreden bis i Ueberdruß erzählte,
in den e 20 Jahren um 30 Milliarden ieeen Da
kann Deufſchland gut zu den 400 Millionen direkter Steuern
in den Einzelſtaaten 600 Millionen für das Reich aufbringen.
Neue Steuern werden um ſo nötiger ſein, als ja wieder mit
Hochdruck die Agitation für eine neue Flottenvorlage betrieben
wird. General Keim hofft ja, daß Tirpitz nun endlich die
Zentrumsfurcht verlieren und eine „vernünftige“ Flottenvorlage
einbringen würde. Auch der Reichskanzler ſcheint ja Angſt
vor dem Zentrum gehabt zu haben. 4 freue mich, aus dieſen
Akten Gr erſehen, wie ungeheuer nützlich das Zentrum gewirkt
hat. (Gr. Heiterkeit im Zir.) Selbſt gegen Herrn Baſſermann
war General Keim noch mißtrauiſch. Der Oberpräſident von
Schorlemer, Graf Reventlow uſw. haben ſich für eine neue

ausgeſprochen. Der Empfänger des Silveſter-
riefes, General v. Liebert, erklärte, wir brauchten ein ſtarkes

Heer und eine ſtarke Flotte um ſo notwendiger, als wir keine
ſtarke Diplomatie haben. (Große Heiterkeit.) Solange Herr
Dernburg Direktor der Darmſtädter Bank war, war er ein
ruhiger, verſtändiger Mann. Jch weiß nicht einmal, ob er
wußte, daß Deutſchland Kolonien beſitzt. Seitdem er aber
Kolonialdirektor geworden iſt, hat er es für ſeine Aufgabe er
achtet, die allerphantaſtiſchſten Vorſtellungen über die Kolonien
zu verbreiten. Jn ſeiner Frankfurter Rede allerdings dämpfteer ſchon ein wenig den ſohen Ton. Die Thronrede kündigt

die Fortſetzung der Sozialpolitik an; aber die konſervative
Preſſe jammert über das „Automobiltempo“, mit dem bei uns
angeblich Sozialpolitik getrieben wird. Vafür ruft ſie laut
nach Mittelſtandspolitik. Mit all Jhrer Geſetzgeberei werden
Sie dem Mittelſtand nicht helfen, auch nicht, wenn Herr Pauli-
Potsdam im Reichsamt des Jnnern berufen wird. (Heiterkeit.)
Der herrſchende Geiſt der Sozialpolitik wird charakteriſiert durch
die Vorlage über die Berufsvereine, die von den Arbeitern
unterſchiedslos verurteilt worden iſt. Wir verlangen eine Siche-
rung des Koalitionsrechts gegen polizeiliche Schikanen, wir
verlangen gleiche Behandlung der Arbeiter und Arbeitgeber,
wir verlangen Schutz der Arbeiter, die von ihren ſtaatsbürger-
lichen Rechten Gebrauch machen und ſtreiken, gegen die Arbeits
willigen, die in den letzten Jahren mit Mord und Totſchla
vorgegangen ſind. (Lauter Lärm und We rechts un
bei den Natl.) Solche Buben hat man laufen laſſen, während
ſtreikende Arbeiter für geringſte Vergehen mit den härteſten
Strafen belegt worden ſind. (Lebh. Zuſt. b. d. S.) Noch iſt
in Breslau der Poliziſt nicht entdeckt worden, der dem Arbeiter
Biewald die Hand abgehackt hat, obwohl mit Fingern auf ihn
gezeigt wird. (Hört, hört! bei den Soz.) Wir treten auf
das allerentſchiedenſte gegen den Boykott wegen politiſcher Ge
ſinnung ein. (Lärm, Lachen und Widerſpruch rechts.) Wenn
der Boykott von Parteigenoſſen wegen politiſcher Geſinnung
des Gegners angewandt wird, ſo mißbillige ich das auf das
allerentſchiedenſte. Sie aber (nach re t aben keinen Grund,
über den Bohkott zu klagen, die Sie den Ausſchluß ſozial-
demokratiſcher Arbeiter aus den Staatsbetrieben verlangen und
maſſenhaft ſozialdemokratiſche Gewerbetreibende bohykottieren.
(Lebh. Zuſt. b. d. S.) Wir wollen ein Staatsweſen, das auf
der Höhe der Kultur ſteht; aber ſolange das regktionäre Junker-
tum in Deutſchland herrſcht, iſt an einen ernſthaften Fortſchritt
überhaupt nicht zu denken. (Lebh. Sehr richtigl bei den S.)Aber troßdem geht es vorwärts, und trotzdem iſt unſer die Zu

kunft! (Stürmiſcher, wiederholter Beifall bei den S., 31 en
rechts, erneuter ſtürmiſcher Beifall bei den Soz., der das Ziſchen
der Rechten übertönt.)

Reichskanzler Fürſt Bülow: Während der Wahlbewegung iſt
für Wahlzwecke aus amtlichen Fonds nicht ein roter
ausgegeben worden. Jm übrigen gehört zu jeder ahl
bewegung wie zu jeder Kriegsführung Geld. Jch habe dar
von meinem guten Rechte Gebrauch gemacht und mich für die
Bildung eines Komitees intereſſiert, welches für die Minder-
heitsparteien vom 13. Dezember Geld geſammelt hat. (Hört,
hört! bei den Soz. und im Zentr.) Jm übrigen quittiere i
dankbar für die Ausführungen Bebels als Beweis dafür, da
die Regierung bei den Wahlen nicht geſchlafen ſondern ihre
volle r n getan hat. (Lebh. Beifall b. d. Konſ., der
S Vp. und den übrigen Fraktionen der Mehrheit.) Die

ozialdemokratie bekämpft die Monarchie; die Monarchie bildet
die Grundlage unſeres Staatsweſens, und daher verſäumt jeder
deutſche Miniſter, der nicht die Sozialdemokratie bekämpft, ſeine
Pflicht. e. Beifall b. d. Konſ., riß u. Ant. uſw.) Herr
Bebel hat behauptet, die Sozialdemokratie mache mich nervös.
Ach, du lieber Himmel (große Heiterkeit), ſie macht mich nicht
nervös. Herr Bebel iſt der einer geſchlagenen Armee.
Führer geſchlagener Armeen benehmen ſich verſchieden. Der
alte Cato brachte ſich ſelbſt um. (Große Heiterkeit.) Bei an-
deren aber erhöht die Niederlage noch die Redſeligkeit. (Große
Heiterkeit bei der Kartellmehrheit.) Die Niederlage der Sozial-
demokratie war die Strafe für ihre Großſprecherei. Man hat
von ſozialdemokratiſcher Seite das Ende des Liberalismus
prophezeit. Jch denke der Liberalismus befindet ſich ganzwohl. (Begeiſterte Zuſtimmung der Nationalliberalen, ger Fe
Vgg., der Frſ. Vp., der Deuſch. Vp. und der Wildliberalen.)

Hochmut kommt eben vor den Fall. Zuſtimmung b. d. Konſ.,
Natl., Ant., Freiſ. uſw.) Die Niederlage war ferner die
Strafe für eine engberzige Dogmatik (Unterbrechung b. d. S.
ein Mitglied der Rechten ruft in ſchnarrendem Tone: Ruhei
Zuruf b. d. S. Seien Sie nur ruhigl!). Die Niederlage war
die Strafe für eine geiſtige Knechtung, wie kaum das fin
ſterſte Mittelalter erlebt hat. (Puruß b. d. S. Das glauben
Sie ja ſelbſt nicht, was Sie da reden!) Genf ein ſozial-
demokratiſches Blatt dere den Abg. Bebel mit Julius
Cäſar. (Heiterkeit b. d. Mehrheit.) Die Niederlage der So-zialdemokratie war die gerechte Strafe für eine unerhört brutale

nntuſche Kampfweiſe. (Stürm. Beifall b. d. Konſ., Liberalen
uſw., Unruhe bei den Soz.)

Das heutige Auftreten des Abg. Bebel mich bezweifeln,ob der in der ſogenannten Troſtepſſtel (Heiterkeit.) in Aus-
ſicht geſtellte feinere Ton Wirklichkeit werden wird. Heiterkeitund Erhr gut! b. d. Mehrheit.) Aus dem Haſſe geboren,
mußte die ſozialdemokratiſche Preſſe mit Natuwnotwendigkeit
beim Sauherdenton anlangen und Rüpeleien in unſer früher
ſo vornehmes politiſches Leben hereintragen. (Stürmiſche Zu-
ſtimmung b. d. Antjſemiten, Konſ. und Liberalen Wie ein
Jndianerſtamm hat ſich die Sozialdemokratie auf den Kriegs-
pfad geſtürzt (Stürm. Zuſtimmung beim Kartell), Unglaub-
liches hat ſie in dieſem Wahlkampf geleiſtet. (Zuruf b. d.
Soz.: Siehe Reichsverband!) Mit den verwerflichſten Mitteln
pat ſie gearbeitet, wie die Frankfurter h ein demo-

atiſches Blatt Heiterkeit b. d. Soz.) feſtgeſtellt hat. (Laute
Zuruſe b. d. Soz.: Jſt längſt als unwahr ſetgeſrute Unter
hrechen Sie mich doch nicht fortwährend; ich habe Herrn
Bebel auch nicht unterbrochen. Die Niederlage war ferner
eine Strafe für den gehäſſigen Klaſſenkampf, den die Sozial
demokratie führte. Herr Bebel ſprach von der Vergewaltigung
von Streikenden. Jch erinnere dagegen an die Vorgänge in
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ung und die Freiheit rger ge den demotra2 Terrorismus mit ſchien werden. (Lauter

eiſall b. d. Rechten ertönenwiederholte Bravorufe.)
Verdienſte der Soziatdemotratie vetrifft, fo haben

e e u iſchen an unor ſchlagen den berechtigten Kern herausge8 ffnungen auf

Mehrheit, beſonders auf der
Was die angeblichen ſozialpolitiſchen

die ver

eingeſtehen, d ch nicht ganz frei war von Ho
die Reviſioniſten. Seit dem Dresdener Kotau der Revniſten habe ich dieſe Hoffnungen begraben. Freunde des Re

viſionismus meinen freinich, er beireibe eine Wanzentakttk,
roße Heiterkeit b. d. Mehrheit.) und ſtelle ſich bloß tot.St Bernſtein ſtellte ſogar in Ausſicht, daß Herr Bebel ſich

um Reviſioniſten mauſern werde. Jch glaube t recht
arair. Der Neger bleibt Neger, der Panther behält ab

buntes Fell und Herr u. ebel bleibt immer der
Bebel. (Heiterkeit.) Der Reviſionismus, der immer nach der
radikalen Pfeife klanzt, wird in abſehbarer Zeit keine Rolle
mehr ſpielen. Es bleibt aber bitter traurig, daß ſoviel

alismus, wie er in der deutſchen Arbeiterſchaft vertreten
iſt, dem Fanatismus der einen und der Schwäche der andern
dige wird. (Sehr wahr! b. d. Kartell.) Jch habe ver
Jahren der Sozialdemokratie gute Lehren gegeben, ſie hat ſie
mit Hohn zurückgewieſen, hat mutwillige Streiks angezettelt,
mit der Jdee der Revolution und des Maſſenſtreiks geſpielt
und iſt immer terroriſtiſcher geworden. So lange Sie ſu—
nicht wandeln, iſt kein Paktieren mit Jhnen möglich. in
weiterer Grund der Niederlage der Sozialdemokratie iſt die
innere Unwahrhaſtigkeit ihrer Agitation, die einer der guten
Köpfe der Sozialdemokratie, Herr Schippel, hervorgehoben hat.
Schließlich iſt dieſe Wahlniederlage wohlverdient wegen der
eminent unpatriotiſchen Haltung der deutſchen Sozialdemo
kratie, die hochſt unvorteilhaft von dem Verhalten der Jaurs,
Millerand, Turati abſticht. Hat doch die deutſche Sozialdemo
kratie dem Vaterlande ein Jena gewünſcht, falls nur ihr
Dann dabei blüht, verbreilet ſie doch die gehäſſige

nſinuction, als ob unſere Truppen in Südweſtafrika die dor-
tigen engliſchen Beſitzungen bedrohen ſollen. Daher iſt denn
im Auslande an einigen Stellen die Meinung entſtanden, als
ob der Sieg der nationalen Wahlparole eine Bedrohung des
Friedens bedeute, in Wirklichkeit ſind dadurch der Frieden
und die guten Beziehungen zu allen andern Mächten gekräf-
tigt und befeſtigt worden. (Bravo! b. d. Kartellmehrheit.)
Jch ſehe die Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Wahlni
lage einmal darin, daß die a der ſozialdemokratiſchen
zärteibenzen von der Unwiderſtehlichkeit der ſozialdemokra-

tiſchen Bewegung widerlegt wird. enn die zum Schutze der
Freiheit und Kultur Dämme und Deiche aufgeführt
werden, gehen die trüben Gewäſſer der Sozialdemokratie nicht
nur in den die Diſtrikten ſondern auch in den an en
Städten zurück. Jch t daß bei den nächſten Wahlen,
Karlsruhe, Stuttgart, Mainz und Nürnberg dem Beiſpiel
Leipzigs, Frankfurts, Breslaus, Elberfelds, Königsbergs fol-
gen werden (Lebh. Bravo! bei der Kartellmehrheit), und daß
Hamburg dem glorreichen Beiſpiel von Bremen folgen wird.
Jubelnder Beifall bei den Freiſ., ſtürm. Gelächter bei den
oz.) Und wenn alles hell wird, dann wird auch Berlin

nicht im dunkeln bleiben. (Stürm. Gelächter bei den Soz.,
lebh. Beifall beim Kartell, beſonders bei der Freiſ. Volksp.)
Zweitens ſehe ich die Bedeutung der Wahlniederlage darin,
daß der eß des Bürgertums erfochten iſt durch den Stimm-
zettel unter der Herrſchaft des freieſten Wahlrechts. Die Hei-
lung durch die innere Kraft des Organismus, iſt, i
möglich iſt, immer beſſer als operative Eingriffe. rich
tig' bei den Freiſ. und einigen Natlib.) Freilich dürfen wir
uns nicht der Jlluſion hingeben, als ob die ſozialdemokratiſche
Gefahc dauernd und ganz überwunden ſei. (Sehr richtig!
rechts und bei einem Teil der Natlib.) e Gefahr iſt nur
ebannt, ſolange das Bürgertum einig iſt und auf ſeinemden bleibt. (Sehr richtigl bei der ganzen Kartellmehrheit.

ir uns nicht wie die alten Deutſchen aufs Bärenfe
legen und Meth trinken. Der Kampf gilt nicht den deut-
ſchen Arbeitern, ſondern der revolutionären Sozialdemokratie.
(Sehr richtigl bei der Kartellmehrheit.) Durch die Fortfüh-
rung der Sozialpolitik wird das a Haus die Lehre der
Sozialdemokratie von der Unverſöhnlichkeit der Klaſſengegen-
ſätze widerlegen. Durch die Zunahme des Mittelſtandes wird

ſchon die n e Lehre -widerlegt. Zuletzt ſind doch
ie Jntereſſen der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber ſolida-

riſch. (Sehr richtig! bei der Mehrheit.) Der Tag wird kom
men, wo wir auf die ſozialdemokratiſche Bewegung zurückſehen. wie ein Geneſener auf eine ſchwere Krankheit. Lebh.

Beifall bei den Konſ., Antiſ., Natlib. und Freiſ.)
Abg. Freiherr v. Richthofen (konſ.) fordert alle bürger

lichen Parteien zum Kampf gegen die Sozialdemokratie auf,
wünſcht Mittelſtandspolitik und lehnt eine Reichs-Einkommen-
ſteuer ab. (Bravo! rechts.)

ierauf das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1 Uhr. (Außerdem Beratung eines Antrags Albrechts auf
Einſtellung eines Strafverfahrens gegen den Abg. Stücklen.)

Schluß 56 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Februar.

Der Diſſidenteneid.
Oft genug ſchon iſt die Unſinnigkeit des religiöſen Eides

unter Anrufung des Namens Gottes für einen an dieſen Gott
nicht glaubenden Diſſidenten nachgewieſen worden. Auch bei
der Zeugenvernehmung im Prozeſſe Suchsland-Thiele konnte
man vorgeſtern wieder derartige Betrachtungen anſtellen, da
alle Zeugen, welche „bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſen-
den“ ſchwören ſollten, Diſſidenten waren. Die Genoſſen Däu-
mig, Fröhlich, Ebeling, Kochanski und Molkenbuhr ſind alle-
ſamt Diſſidenten, was aber nicht hinderte, ſie zum „Zeugen
der Wahrheit und Rächer der Unwahrheit“ eine Gottheit an
rufen zu laſſen, woran ſie ſelbſt nicht glaubten.

Nun hat der Prediger Tſchirn bereits vor der Auf-
löſung des verfloſſenen Reichstages an dieſen eine Peti-
tion geſandt, durch die er die Erſetzung des religiöſen
Eides durch eine bürgerliche Beteuerungsformel für Diſſidenten
forderte. Da mit der Auflöſung des Reichstags dieſe Peti-
tion hinfällig geworden iſt, richtet ſie Herr Tſchirn nunmehr
an deſſen Nachfolger. Aus der Begründung entnehmen wir
folgende zutreffende Ausführungen: Die Petition fordert ſpe
ziell für Diſſidenten, die gemäß ihrer ſtarken Ueber
zeugung nach dem Geſetze, und ſomit unter dem Schutze
des Geſetzes aus der Konfeſſion ausgetreten oder konfeſſions-
los erzogen ſind, daß dieſe ebenſowenig gezwungen werden
dürfen, den Zuſatz: „bei Gott dem Allmächtigen und All
wiſſenden“ und: „ſo wahr mir Gott helfe!“ auszuſprechen, wie
die Mennoniten, oder wie etwa die Proteſtanten genötigt wer
den könnten, „bei allen Heiligen“, oder die Juden, „bei Jeſus
Chriſtus“ zu ſchwören. Es handelt ſich nicht um die An
erkennung augenblicklicher Stimmungen und Wünſche jedes
Schwörenden, ſondern um Anerkennung ſeiner offiziell und ge
ſetzlich dokumentierten religiöſen Lebensüberzeugung, nach wel
cher er ja vor Gericht ausdrücklich gefragt wird. Ob für die

Versaund naeh ausserhalb. Verpackang frof, Fornaprecher 2852.
l Edl uar ch Graf 5 Bettfedern, Betten Marktplatz I.
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Alſo
allerdings für den „überwiegenden Teil der B g“, die
ihrem Glaubensbekenntnis entſprechende übliche Eidesformel
ruhig „beizubehalten“ ſei, kann hier in dieſem Zuſammenhange
ganz außer Frage bleiben; für Diſſidenten iſt jene Formel
ſchon im Augenblick unhaltbar. Denn bei Anerkennung der
verfaſfungsmäßigen Glaubens und Gewiſſens, Religions- und
Bekenntnisfreiheit kommt die Mehr oder Minderzahl der Ver
ſchieden Gläubigen ſchlechterdings gar nicht in Betracht. Ge-
rade damit nicht kleine Minoritäten reli
giös vergewaltigt werden, dafür hat der mo-
derne Staat die Religionsfreiheit proklamiert; und gerade
gegenüber kleinen Minoritäten kann der Staat praktiſch zeigen,
ob er wirklich die Religionsfreiheit achtet und ſchütßzt, oder
ſelber ſeine VerfaſſungsGrundfätze durchbricht und einfach
Macht vor Recht ſtellt.

Die Ausſperrung im Tapezierergewerbe.
Die Ausſperrung der organiſierten Tapezierer zieht immer

rößere Kreiſe, und es liegt im Jmtereſſe der Bewegung, daß
ich alle organiſierten Arbeiter mit den Ausgeſperrten ſolidariſch
erklären. Die Namen der Schutzverbändler, die ausgeſperrt
haben, find: Gramm u. Börner, Bereinigte Tiſchler-
meiſter, r Tiſchlermeiſter, Kroppenſtedt,
Pollak, chaible, Born, Danneberg, Zachger,
Reinicke u. Andag, Röhricht und Naumann.

Die in Kündigung ſtehenden Tapezierer werden Freitag aufsPftaſter geworfen, an der Spitze ſteht dann die Firna
Gebr. Bethmann. Die Vorausſicht der Unternehmer, daß
ger von Arbeitswilligen in großer Zahl überſchwemmt werde,
iſt nicht eingetroffen, es iſt den Ausgeſperrten ausnahmslos
geglückt, Zugereiſte wieder abzuſchieben.

Leider ſind einige organiſierte Tapezierer der Organiſation
untreu geworden. Sie wollen jedenfalls ihre Herren Meiſter
vor dem Ruin ſchützen. Die Namen der Arbeitswilligen ſind
De Steindorf und Rathmann bei der Firma Pollak.

er Tapezierer Rathmann ift derjenige, der in der Giftnudel
als der Arbeiter geprieſen wurde, der, trotzdem ihm in ſeiner
Wohnung von aniſierten zugeſetzt wurde, „treu zu dem
Unternehmertum“ hält, dem das „Wohl ſeiner Familie“ höher
ſteht, als die „ſozialiſtiſche Propaganda“. Dieſer hat es jedenfalls vergeſſen, daß er vor zwei hen von demſelben Unter

nehmertum auf die Straße geworfen wurde, weil er im Inter
eſſe ſeiner notleidenden Familie nebenbei Heimarbeit ver
richten mußte, da er ſchon damals mit den im Tarif verein
barten Lohn nicht auskommen konnte. Bei der Firma Born
arbeiten noch die n Schüler und Leßmann die fort-
während unter dem Schutze der Polizei ſtehen. Schüler ge
hörte bis jetzt dem Verbande an, dem er jetzt untreu ge
worden iſt, da er in kürzeſter Zeit ſelbſt Meiſter zu wer
den gedenkt. Der Arbeitswillige Oſtermann der bei derFirma Gramm u. Börner Unterſchlupf gefunden hat, erhielt

vom Verbande zwei Mark zur Abreiſe nach Leipzig. Das
Geld ſtrich er wohl ein, aber er verwandte es nicht zur Ab
reiſe, ſondern machte ſich einen vergnügten Als
die Moneten alle waren, ſchlief er ſeinen Kater aus und nahm
dann bei beſagter Firma Arbeit. Die Ausgeſperrten habenkeine Urſache, n an feiner Gaſtrolle zu hindern. Die Firma

Gramm u. Börner mag nur derartige Gehilfen noch mehr ein
ſtellen und fie in Ehren halten. Dann werden die Ausgeſperrten
ſicher kirre gemacht.

Als weitverbreitetſtes Blatt der Provinz Sachſen
r ſich bisher ſtets die Sächſiſchen Provinzial
Blätt er, und bei dem Streit der Zeitungen um die Abonnenten
ziffern, der vor den hieſigen Gerichten im Vorjahre ausgefochten
wurde, r der Verleger der Halleſchen Zeitung (wovon die
Sächſiſchen Provinzial Schmutzblätter ein Abklatſch ſind) von
einer ſchwindelnd hohen Auflage. Ja, man konnte nach den
dortigen Redereien annehmen, daß die Provinzialblätter in einer
Auflage gedruckt würden, deren Ziffer kaum u iſt.
Aus dieſem Grunde wurde die Auflage der Schmutzblätter
jedenfalls auch nie mitgeteilt.

Einiges Licht bringt nun der Jahresbericht des Konſervativen
Bereins in n Angelegenheit, und da erfährt man denn, daß
die ſchwindelhaft hohe Auflag e eigentlich nur 4000 Exemplare
Jan Frr Berichterſtatter teilte laut Bericht der Halleſchen

itung mit:
Die Sächſiſchen Provinziglblätter wurdenmonatlich in einer Auflage von 3000, ſpäter 4000

Exemplaren gedruckt und bei den Fabriken uſw. verteilt.
Die Blätter werden von den Arbeitern ſtets gern
genommen.

Das letztere iſt Tatſache: Die Arbeiter brauchen z gewiſſen
r ſtets Papier und deshalb nehmen ſie die Blätter gern.
Ob aber die Jnſerenten, welche für die 4/2 Zentimeter breite
RonpareilleZeile 60 Pfg. und für die Reklamezeile 2 Märker
abgenommen werden, dieſe horrenden Preiſe auch „gern“ be
ahlen würden, wenn ſie wüßten, daß die ſchwindelnd hoheAn e im ganzen aus 4000 Blättchen beſteht, dürfte ſehr be

zweifelt werden.

m Bericht betr. Lohn und Jrreirgheringungen
der aler iſt noch nachzutragen, daß die Maſchinenfabrik
Albin Taatz 45 Pfg. Stundenlohn es lt, Ueberſtunden mit
25 Proz. Aufſchlag, zehnſtündige Arbeitszeit und Freitags-
Lohnzahlung gewährt.

Ueberfallen wurde geſtern nachmittag 4 Uhr in der
Trothaerſtraße der Arbeiter Hans Fritzſche von dem Töpfer
Emil Müller. Der Ueberfallene hatte vorher in der Wohnung
eine Differenz mit dem Vater des Müller, und als er auf der
Straße erſchien, überfiel ihn Müller und brachte r mit einem
Hausſchlüſſel drei Kopfwunden bei. Der Ueberfallene wurde
von einem Arzte verbunden. Müller wurde verhaftet und nach
kurzer r wieder entlaſſen.

beiterrißto. In der Gußputzerei von Dehne in der
Schi lſtraße verunglückte heute morgen ein Gußputzer dadurch,daß eine etwa vier Zentner ſchwere Preßplatte umſchlug, wo

durch dem betreffenden r das Bein r hlg en wurde.
Der Verunglückte blieb eine Zeang in dem Arbeitsraume
legen und wurde, nachdem ihm ein Notverband zu wor-
den war, mittelſt einer Droſchke nach dem Krankenhauſe ge-
re Leider ſcheint dieſer Unfall auch eine Folge der bei

er Firma üblichen Antreiberei zu ſein, denn vorſichtshalber
ätte man die ſchwere Platte nicht auf den Block
ondern auch in den Kran hängen ſollen, wodurch der Unfall

vermieden werden konnte.
u man den Verletzten etwa eine halbe Stunde in dem

Fabri getöſe liegen ließ und ihn nicht in einen Nebenraum
te, iſt ebenfalls als wenig rückſichtsvoll zu bezeichnen.
die Frage, weshalb denn nicht der Krankenwagen der

Feuerwehr requiriert worden ſei, meinte Herr Paul Dehne,
daß dadurch zu viel Aufſehen erregt würde, weshalb man ſ
lieber mit einem für ſolche Zwecke unpraktiſchen Lohnfuhrwer
behalf. Mindeſtens ſollte aber die Sorge um das Aufſehen
nicht maßgebender ſein, als das Wohl eines im Dienſte des
Kapitals verunglückten Arbeiters,

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners

2 g der et gee onnementskarten
tauſcht das Theater t F. mtauſchtarten haben Gültig

t det das letzte Gaſtſpiel des Herrn Walter Soomer voma Theater in Legei ſatt. Der Künſtler ſingt den Wotan

keit. Sonnabend
Küſtmilchs Wal Hatheater. Auf den heute abend

c. r cnengrößen ſei nochmühed leſen. Mord onnerstag verabſchiedet ſich der Februar

ielplan.i s ohltäter der Menſchheit erwies ſich eines
Tages im Dezember v. ein früherer Maurermeiſter, jetziger
Bauunternehmer, in der Volkskaffeehalle am Hallmarkt. Er er
chien mit zwei Torten à 5 Mk. und verteilte dieſe unter den
ort weilen Proletariern und Proletarierinnen. Man ſtellte

aber nachträglich feſt, daß der Herr ſich jene Torten unter der
falſchen Angabe, er ſei Inhaber eines großen Baugeſchäſts,
aus der Pudmanskyſchen Konditorei d und nicht bezahlt
hatte. Dafür ſtand er T vor dem hie W Schöffengericht
unter Anklage. Er will nicht beabſichtigt P en, den Konditorum das Gett zu bringen. Jn ähnlicher Weiſe hatte es der
Angeklagte aber mit eſnem Schuhmachermeiſter gemacht. Von
jenem Herrn ließ er ſich unter der Angabe, er ſei ein ver-
mögender Mann, aar feine Stiefel zur Auswahl und
zum eventl. Kauf ſern Dann verſetzte er ein Paar davon
auf dem Leihhauſe für 8 Mk., und ein Paar verkaufte er für
2 Mk. an einen Reſtaurateur. Natürlich bekam auch der Schuh-
machermeiſter, der nachträglich entdeckte, daß ſein „wohlhabender
Kunde“ in einer Schlafſtelle wohnte und weder Baugeſchäft
noch Kontor beſaß, kein Geld. Der Angeklagte wurde mit zehn
Tagen Gefängnis beſtraft und der Konditor, der den Termin
ab hatte, wurde mit einer Geldſtrafe in Höhe von 10 M.

egt.

Wörmlitz, 26. Februar. Eine Gemeinderats- Sitzung
findet am 1. März, abends 8 Uhr ſtatt.

Radewell-Oſendorf, 27. Februar. Am Freitag, 1. März,
findet im Hoffmannſchen Lokale eine Schulväter- Ver
ſammlung ſtatt, zu der die Arbeiter aufgefordert werden,
zahlreich zu erſcheinen.

Die Vaterlandsliehe der Agrarier.

Der Landwirt Karl Jauck in Kröll witz bei Kor-
bet ha war vom Schöffengericht in Merſeburg wegen Beleidi-
ges des Gendarmeriewachimeiſters Marotzkti zu hundert

ark Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis verurteiltworden. Jauck hatte im Herbſt v. 8 an den Landrat die
Bitte gerichtet, ihm doch den entzogenen Jagdſchein wieder be
willigen zu wollen. Der Landrat hatte ihm aber den Beſcheid
erteilt, Jauck werde den W r nicht' eher wieder erhalten,
bevor nicht Friede im Dorfe werde und im beſonderen
e den Gendarmen in Ruhe laſſe. Wir haben über die

treitigkeiten im Ze erewiß die das Merſeburger Schöffen-
gericht ſowie die eſche Strafkammer ſchon e ach beſchäf-
tigt haben, wiederholt ausführlich berichtet. Es ſtehen ſich in
dem Dorfe bekanntlich zwei Parteien in heftiger Fehde gegen-
über: die eine ſchart ſich um den Pfarrer Reinſtein die
andere, kleinere, um den Gutsbeſitzer Burckhardt. Jauck
hält zu letzterem und iſt über die Haltung des Gendarmen
wegen angeblich Bevorzugung desPfarrers unzufrieden. Er ſuchte in der Verhandlung am
26 Feenr die Tendenzen des beiderſeitigen Parteikampfes ſo
darzuſtellen, als ob es nur ſeiner Partei zu verdanken ſei, daßne nicht der letzte Reſt von Vaterlandsliebe
im
Teil Leute, d

Dorfe arg ſei. Auf der Gegenſeite ſtänden zum
e

ahlten es werde dort denen, die ſich der Sozialdemo
ozialdemokratiſchei Beiträge

ratie zugewandt hätten, mehr Gunſt entgegengebracht. Den
Gendarmer Marotzki hatte Jauck am 5. Tun p. J. Mfer
beſchuldigt, dem Gerichtsberichterſtatter unſeres Blattes aterial für Schmähartikel geliefert zu haben. Jn
einem Schreiben an den Landrat, das wieder den Jagdſchein
betraf, hatte J. über den Gendarmen die Bemerkung gemacht,
dieſer habe ſich in Halleſchen Strafkammerſitzungen viertelſtun-
denlang mit unſerem Berichterſtatter unter-
h und pipterger ſeien dann immer die Agrariereſchmutzenden Artikel im Volksblatt erſchienen Jn
der Schöffengerichtsverhandlung zu Merſeburg hatte Jauck den
von ihm angebotenen Beweis für die Wahrheit
ſeiner Beſchuldigung nicht zu erbringen vermocht. Eswar lediglich et worden, daß der Gendarm in einer
Strafkammerverhandlung unſerm Genoſſen auf einige Fragen,
wie z. B., ob er wieder in Kröllwitz ſtationiert ſei und dergl.
mehr, kurze ſachliche Auskunft gegeben hat. Jn einer andern
Sitzung hat der Gendarm im Korridor auf den Gruß des
Berichterſtatters erwidert: „Jch würde Sie begrüßen, aber die
Kröllwitzer im Saal würden mich den unzieren.“

Auch die Berufungsverhandlung, es wurden nur die
rüheren Zeugenausſagen verleſen, ergab

ein anderes Reſultat. Der Staatsanwalt war allerdings derAnſicht, daß die vom Schöffengericht verhängte Geldſtrafe von

undert Mark zu hoch und auf dreißig Mark zu ermäßigen
ei. Der Geri be beließ es jedoch bei den hundert Mark.
ie Unterhaltung mit dem Berichterſtatter a die benach

die eigentliche Beleidigung liege in der Beſchuldigung, dem
Volksblatt Material für chmutzartikeleliefert zu haben. Darin ſei für den Gendarmen einföpr ſchwerer Vorwurf enthalten, für den nicht der
geringſte Beweis erbracht worden ſei.

Wir en kaum, daß Jauck trotz der hundert Mark von
ſeiner Anſicht abkommen wird. Die „Agrarier beſchmutzenden
Artikel“ des Volksblattes müſſen doch wohl nicht ſo ohne ge-

wir begreifen deshalb die Wut des Herrn Jauck
recht wohl.

Zur Revolution in Rußland.
Wird er Folge leiſten Graf Witte iſt brieflich aufge

fordert worden, ſofort ins Ausland abzureiſen, da er ſonſt
a würde. Es ſind doch Gemütsmenſchen, die Mitglieder
er Schwarzen Hundert.

Volles Fiasko der inneren Anleihe vom 6. Februar
1907. Wie bekannt, hat die ruſſiſche Regierung nach dem
völligen Fehlſchlagen ihrer Anleiheverſuche in Frankreich unter
Uebertretung der Grundgeſetze eine innere Anleihe von 70 Mill.
Rubel durch allerhöchſten Erlaß vom 6. Februar angeordnet.
Jndes, dieſe Anleihe hat auf dem ruſſiſchen Geldmarkt keinen
Abſatz gefunden, und die erſten 30 Millionen Rubel wurden
von den ſtaatlichen Sparkaſſen gedeckt. Wie jetzt die Birſchewija
Wedomoſti mitteilen, hat die Verwaltung der ſtaatlichen Spar
kaſſen den Wunſch geäußert, für 40 Millionen Rente a Conto
der durch den Ukas vom 6. Februar 1907 genehmigten 70
Millionen- Anleihe anzuwerben. Da die Verwaltung der ſtaat-
lichen Sparkaſſen ſich in den Händen derſelben Regierung be-
findet, ſo iſt es klar, daß dieſer „Wunſch“ nichts anderes iſt,
als eine dreiſte Täuſchung der öffentlichen Meinung. Die Re
gierung kann weder auf dem ausländiſchen noch dem inneren
Geldmarkt ihre Werte unterbringen, und in ihrer Bedrängnis
ſteht ſie nicht an, die Volkserſparniſſe, die in den Sparkaſſen
liegen, anzugreifen. Die innere Anleihe vom 6. Februar 1907
hat bereits ein ſtarkes Fallen der Anleihewerte zur Folge
gehabt, und das Kunſtſtück mit den Sparkaſſen wird zu einem
bedeutenden Abfluß der Gelder aus denſelben führen.

J General Kaulbars Waſſen an den Ver
band des ruſſiſchen Volkes! Bis zu welchem Zynismus
die Tätigkeit des Odeſſaer Truppenkommandeurs Generat
Kaulbars, des bekannten Beſchützers der Schwarzen
Bande, gelangt iſt, zeigt die folgende Meldung aus Odeſſa:
„Baron Kaulbars hatte dem Vorſitzenden der Eliſawet-
grader Abteilung des Verbandes des ruſſiſchen Volkes
Jwanow das Verſprechen gegeben, 20 Militärgewehre aus
dem Artilleriearſenal an den Verband zu verkaufen, falls der
Generalgouverneur von Eliſawetgrad ſeine Einwilligung dazu
geben würde. Jetzt beſchwert ſich Jwanow bei Kaulbars dar-
über, daß der Generalgouverneur von Eliſawetgrad nur zehn
Militärgewehre bewilligt, alſo dem ſo verdienten Verband Miß-
trauen entgegenbringt. Jwanow beſteht auf der Erfüllung des
erſten Verſprechens. General Kaulbars hat die Beſchwerde
an die Artillerieverwaltung überwieſen.“

Der begnadigte Mörder. Der Henker Pod gurski iſt
aus Moskau in dem Zellengefängnis auf der Wilborger Seite.
in Petersburg eingetroffen. Wie die Rjetſch meldet, wurde
Podgurski mehrerer Morde wegen vom Standgericht zum Tode
verurteilt, jedoch unter der Bedingung begnadigt, daß er das.
Amt eines Henkers übernehme. Podgurski akzeptierte die Be-
gnadigung und hat ſeither bereits zahlreiche Exekutionen voll
zogen.

Ans dem VReiche.
Bautzen. Jn den Flammen umgekommen. Jn Kune-

walde geriet das Haus eines Maurers in Brand, als deſſen
Ehefrau mit vier Kindern ſich allein zu Hauſe befanden. Die
Frau warf zwei ihrer Kinder aus dem Fenſter hinab,
wobei dieſe ſchwere Verletzungen davontrugen. Als
ſie die beiden anderen Kinder retten wollte, ſtürzte das Dach
zuſammen und begrub die Frau und je beiden Kin-
der unter den Trümmern, alle drei wurden getötet.

Nürnberg. Jnfluenza-Epidemie. Jn der letzten Woche
wurden 826 Erkrankungen neu angemeldet, während in der
vergangenen Woche 621 Erkrankungen zu verzeichnen waren.

ſtarben in der vorigen Woche ſieben Perſonen an Jn
fluenza.

Breslau. Graf vückler verhaftet. Auf ſeinem
Stammſitze Kl. Tſchirne wurde Graf Pückler verhaftet, weil
er ſich nicht zum Antritt einer Strafe gemeldet hatte.

Vermiſchtes.
Leutnant Bilſe als Hereingefallener. Bös herein-

efallen iſt der frühere Leutnant Bilſe, der Verfaſſer des
omans Aus einer kleinen Garniſon. Bilſe hatte zuerſt ſeinen

Roman einem Verleger in Kommiſſion gegeben, d. h. er hatte
Druckkoſten und Einband zu zahlen, erhielt dafür aber die
Geſamteinnahme. B. war dadurch dem Verleger 2034 Mark
r geworden, hatte aber von dieſem 1500 Mk. Reingewinn
der erſten Auflage zu fordern. Dieſe Auflage erſchien in 2000
Exemplaren. Dann bekam Bilſe ſeine ſechs Monate und nun
ſtieg die Nachfrage nach ſeinem Buche, denn Verbotenes wird
ja immer verlangt. Der Verleger einigte ſich mit B. Erſterer
erhielt das Verlagsrecht gegen eine Pauſchale von 3200 Mk.
(inkl. der 1500 Mk.) Bilſe behielt ſich das Recht der Ueber-
ſetzung und des Zeitungsabdruckes vor. Der Verleger gab nun
vier Auflagen (1000, 1000, 6000, 10 000) heraus. Außerdem ver-

er die Herausgabe in Oeſtreich, angeblich in 200 000
emplaren.
Bilſe erhob Klage, weil nach ſeiner Anſicht nur drei Auflagen

a 2000 herausgegeben werden ſollten. Was über die 6000
Eremplare hinausging, beanſpruchte B. für ſich. Dieſe Klagewurde von allen a urück gewieſen. Bilſe
hat alſo für ſeinen Roman ha onate Gefängnis erhalten
und iſt aus dem Militärdienſt entlaſſen. Er erhält vom Ver
leger ſeines Buches nur 3300 Mk. und dieſer ſteckt über
220000 Mk. ein. Fürwahr für Bilſe ein ſehr ſchlechtes, fitr
den Verleger aber ein ſehr gutes Geſchäft!

Der Untergang des Berlin. Bis jetzt ſind insgeſamt
ſiebzig Leichen geborgen worden, von denen aber eine große
Anzahl noch nicht identifiziert werden konnten.

Sriefkaſten der Redaktion.
F. in H. Wenn die Schulden bezw. Koſten währendde entſtanden ſind und Gütergemeinſchaft e

ein Teil für den anderen.
Nr. 1000, Tagew. 1. Jn 30 Jahren. 2. Da mit der

Schreibmaſchine geſchrieben, iſt es ſtatthaft. 3. Sie können
zur Löſchung gezwungen werden.

S., Kl. Wittenberg. Wenn laut Schlußſchein die Raten
ahlung auf 3 M. feſtgeſetzt iſt, jetzt aber 4 M. verlangt werden,

können Sie es auf eine Klage ankommen laſſen. Rückgängig
nicht machen, da Sie unterſchrieben

haben. Mündliche Abmachungen mit dem Reiſenden gelten
nichts. Es iſt die alte Geſchichte: Nicht auf ſolche Geſchichten
hereinfallen.

in B. Da Sie ſelbſt die Verabredung nicht getroffen,
ſich vielmehr ablehnend verhalten haben, ſo behalten Sie das
Mädchen zu Hauſe. Benagchrichtigen Sie aber den Mann
davon. Das Geld können Sie bei der Orts Polizei Verwal
tung deponieren.

„Alsleben. Können Sie uns nicht den unterſchriebenen
Schein verſchaffen

Setzte Nachrichten.
Der Reichsverbändler Bülow.

Berlin, 27. Februar. Zur geſtrigen Erwiderung des
Fürſten Bülow auf die Rede Bebels ſchreibt der Vorwärts:
„Was Fürſt Bülow gegen die Sozialdemokratie vorbrachte,
ſtand faſt noch unter dem geiſtigen Niveau eines reichsver-
bändleriſchen Durchſchnittswanderlehrers. Der Reichskanzler
verſchmähte ſogar nicht, mit allerhand unwahren Behauptungen
gegen die Sozialdemokratie zu operieren. Unſere Jntellektuellen,
die ſich diesmal durch die Dernburgiaden und Kulturkampf-
paukereien des Hottentottenblocks haben betören laſſen, mögen
die Reden Bebels und Bülows nachprüfen. Wenn ſie da
noch nicht über eine derartige Bertretung des gebildeten Bürger
tums ſchamrot werden, ſo mögen ſie auch fernerhin den Herven
Bülow und Dernburg ihre Dienſte leihen.

Ein entſetzliches Unglück.
Montreal (England), 27. Februar. Beim Brande der

evangeliſchen Schule ſind von den anweſenden 150 Kindern
faſt ſämtliche umgekommen. Die wenigen geretteten Kinder
haben ſchwere Verwundungen davongetragen. Ergreifende
Szenen ſpielten ſich bei dem Brande ab. Die zur Rettung
herbeigeeilten Mütter kämpften miteinander im Drängen n
der Brandſtätte.

Von der Freiheit der Preſſe.
Odeſſa, 27. Februar. Der Generalgouverneur verbot den

Redakteuren der hieſigen Zeitungen, über die Mißhandlungenauf den Straßen zu berichten, und ſtellte die Swüigetgenſur

wieder her.

können Sie den Kauf

Verantwortlicher Redakieur Oskar Fröhlich in Halle.



Konfirmanden- P in wirklich grosser Auswahl I empfiehlt
zu vorstehenden billigsten, aber streng festen Preisen

Anzüge 12.00, 18. 00, 16.50, 18. 00, 19. 50, 22. 00--27. 00 Mort.
Jacketts für Mädchen à 4.00, 5. 50, 7.00, 9.00, 10.00, 12.50, 15. 00

Louis Rieier, Schkeudite-
Soziald. Verein Ame.
Sonnabend d. 2. März abds. S Uhr im Deutſchen Kaiſer

Diskussions-Abencdl.
Sonntag den 3. März nachm. 4 Uhr in demſelben Lokale

Kränzchen.
Zu beiden Veranſtaltungen ſollen alle Mitglieder kommen.Gäſte haben die erhaltenen Einladungskarten mitzubringen.

Der Vorſtand

Achtung, SchraplIaum.
Sonntag den Z. März nachmitta er 2 Uhr

im Lokale des Herrn Mü

gr. öffentl. Versammlung.
TagesordnungJ. Gewerkſchaften und Unternehmerverbände. Referent: Gen.

Vehrend- Eisleben.
2. Diskuſſion.
Das G ſcheinen aller Arkeiter iſt notwendig. D. E.

GewerkschaftsKartell Zeitz
Freitag d. 1. März abds. S Uhr bei Steinert, Weberftr.

V errangTagesordnung1. Die diesjährige Maifeier. 2. Des diesjährige Gewerk-
ſchaftsfeſt. 3. Unſere Agitation 4. Eingäree Verſchiedenes.Gäſte haben Zutrittt. Der Sornane

Kehtung, Trebnitz.
Ich erſuche alle Verbandsmitglieder der Zahlſtelle

Trebunitz, ſich Sonntag den 3. März nachm. 3 Uhr
im Lokale des Herrn Böttger, in der Mitglieder-
Versammlung der Zahlſtelle Gaumnitz, wegen den An
trägen zu der GeneralVerſammlung recht zahlreich ein-
zufinden. Der Vertrauensmann: Emil Küngner.

Hltenburger hof.
W Morgen, Donnerstag den 28. Februar:e e R.TelegrammNiüetleben, Gasthof „Zur Sonne“.

r ist zu dem am Sonntag den6ew a Inlt 3. März 1907 stattfindenden

grossen VolksmasKenball
als Damenpreis: Ein Scohwein,

Die vier ſchönſten Damen ſowie die ſchönſte und die originellſte
Herrenmaske erhalten wertvolle Preiſe.

Glanzvolle Dekoration. Anfang 7 Uhr.Hochachtungsvoll A. May.

Deutscher „Kaiser, Meuselwitz.
Die für nächſten Sonntag bekannt gemachte

Abend- Vnterhaltung
findet nicht ſtatt. T. Gottsonild.

leuselwüöit7.
W Sonntag den 3. März abends S Uhr gaſtiert W

Strezelewicz
im 2 en Kafser

Letzter Ver,nerwenn dune

in Halle a. S.,
Restaurant Börsenhalle, Gr. Berlin.

Dienstag den 12. März
beginnt die Größte Berliner Zuſchneide-Akademie.
Direktion Maurer, renommierteſte Fachſchule der

Welt, einen

4 wöchentl. Zuschneidekursus.
Der Kurſus umfaßt Maßnehmen, Schnittzeichnen
und Zuſchneiden ſowie Zſertiguns von Anproben

ür

Damenkostüme Sportbekleidung
Mäntelkonfektion Reformkleider Unikormen
maadchenkleider sämtliche Wäsche Knabengarderobe

Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der
Direktion Maurer- Berlin und ſind behufs koſtenloſer J
Stellenvermittelung als Direktricen, Zuſchneider c.h agleichberechtigt mit den Berliner Akademiebeſuchern.

2 e rS lavesxursus von 9-1 Uhr, Abendkursus von 8- 10 Uhr

e Direktor Maurer wird am Sonntag den 10. u. J
Montag den 11. März in der Börsenhalle, an
6r. Werklin, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft h

h zu erteilen und Anmeldungen entgegenzunehmen.
Vorherige Auskunft u. illuſtrierten Hauptproſpekt S

I verlange man gratis und frgnko von der
rössten Berl. Zuschneide- Akademieerlin, n Berl. r Direktion: Maurer.

Anſichts Poſtkarten Die

Herrenmoden

III

empfiehlt
Boltsvnchhandl

Derieg nd W e Der verantwortch: Aug u d So h. De der Haleſhen Senhenicheha Buchdruseres E. S. m. b. H.) Hale a S

S Sr

viegfriec v

Dem geehrten

fräulein Franzisca Schenke, Soubrette,
nebst

Herrn Sieqwart Gentes, Humorist,
fär vorzügliche Leistungen in dankbarer einnonng

gewidmet.
„Mancher Mann, der's wohl verdient,
er trägt den Dank in der Srusti“

feierlichst allerseits

Ritter und Sänger,
Karlstrasse 13.

S

cSonrieg r Z. e
versammim

in r Waagge in Seil
es ordnung: 1. Vortrag.

2. der Monats-VBer
ſammlungen und Verſchiedenes.

Alle Mitglieder ſollen kommen.
Der Vorſtand.

2eitz. 2 ei t z.
Aehtung.

Kinder-Garderobe.
wird prompt u. billigſt angefertigt

Frau Albine Feustel.

von A. Branmclt,
Alte Promenade 7,

wird heute Abend geschlossen, da der Laden
geräumt werden muss.

S W Dor Restbestand der Waren wird auf
h aluzemeinen Wanseh

Grosse Ulrichstrasse 38,
Ecke Alte Promenade,

so lange der Vorrat reicht, fortgesetzt. Bitte se
nau auf die Firma zu achten und empfeble:

Finen grossen Posten elegante Seidene
Herrenwesten in allen Farben v. M. 2.50 an.

Prima farbige Oberhemden in allen Mustern

von M. an. BeWeisso Pique-Oberhemden, priwa Stofke,
von M. an.

Weisse Piqué-Westen, glatt und gemustert, von
M. 2.50 an.

Krawatten in allen Farben und guten Stoffen zu
ganz enorm billigen Preisen.

i Mesenträger, Seide und Gummi, von 75 Pf. an.
Herren-Reogengehirme von I. 2.75 an.
Kragensehoner weiss und bunt, von 50 Pf. an.

A Prima Tasehentüenher weiss und farbig Z.Dtad. sonst 4.50, jetzt A. 2. S
Herrenhandschuhne in Glacé u. Wildleder unter

dem Einkaufspreis.
I Daemen-Glacehandsehnhe in allen Farben
e sonst M. 3.25, jetzt A. 1.75.l Damen-Stoffhandsehuhne, prima mit seidenem

Futter sonst 1.75, jetzt 75 Pf.Kinderhandsgehuhe, in allen Farben
sonst 1.25, jetzt 50 Pf.I Lange BRBallhandsehnhe, prima Glacé u. Spitzen

S zu jedem annehmbaren Preise.
I Damen-Gürtel in allen erdenklichsten Farben.

Be prima Seide sonst 4 M., jetzt A. 2
I Damen-Regensehirme unter dem Pinkaufspreis.

Für Konfirmanden!
S Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten,
l Krawatten, Taschentücher, Handschuhe, Glacé und

Stoff, zu ganz enorm billigen Preisen,

e AnerkKannt nur gute Ware. e
O ditte unsere Schaufenster zu beachten. O

Gr. Ulrichstr. 35.
Trotz d. billigen Preise gewähren noch Rab.- Marken

dauernden Erfolg.

Tröglitzerſtr. 11, I. Et. r.

De UWorüge Heider Schulter.

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornifter für Knaben und Mädchen in großer
Auswahl von den billigſten bis zu den feinfſten.

C. V. Ritter Leipigerſtt. 90.
Mitglied des Rabatt Spar Pereins.

44

prercher
felbenkeller- Biere

sind vorireffleh.

Paul Max Drietchen
2igarren o Zigareitten Tabake
Wörmlltrerstr. 109. en ges en detail. erseburgerstr. 38.

carno zur Notinune,
Ohberwerschen.

Sonntag und Montag,
den 10. und 11. März

t ätheet
mit flotter Bedienung.

Es ladet ganz ergebenſt ein
Paul Poppe.

I umpen, Alteisen,Metallhruch,
Altgümmi, Cummischude etc.

tauft ſtets

A. Samuel.
Herrenſtraße 26.

Kreftzschau,
Sehuhwarenmn

S enpfiehlt zu ſoliden Preiſen

Wollen Sie Geld sparen
dann machen Sie einen Verſuch mit meinen Schuhwaren; die-
ſelben ſind beliebt durch ihre

vorzügliche Qualität und billigen Preis.
Boxceit Herrenschnürst. 7.00 Mk.s Damensehuürat. 6.00 Mk.vraune Chevreaux Damenschnürst., elegant 9.00 Mk.
Rindl. Herreusehnohe 3.00 M.Ein Poſten Chovroanux, Roxealt und KRalbiack
Herrenschnür-, Schnallen- u. Zugst., ſonſt 19.00 Mf., 9.50 Mk.

Schuhwarenhaus F. Kloppe, Nachfe,Jnh. U. Wiobach, Kl. ulrichſtraße 12.

En gros En detail.
Als Frühjahrskur

r

r eBlutes und besserung der Säfte, Dr. Lewins

Veilchentee Nr. 2 zu verwenden.
Daneben bei Mundaus-brüchen, Geschwüroen etc. Veilchentee r. 3

äusserlich zum Gurgeln, Spülen etc.
Eakete à 2. u. 1 Mk. bei Wiln. Hoefer, Geiststrasse 59/60./

Albin Rurkhardt,Schuhmachermeiſter.

e tt. g. Speiſekartokfeln billig zu ver
kaufen, Zwiebeln im einzelnen und
ganzen Triftſtraße 2, l.

Metalldrehor

Maschinenbau
findet dauerndo und lohnende
Beschäftigung in der

NMaschinen Fabrik
Müller Herolcdck,

Halle- Trotha

32 Xäuer u.
Förderleute

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf

m krahe Zukunkt, Mötrlich,ist bei Syphilis, Kropf- Krebsleiclen zur Reinigung des bei Haſſe a. S.

2. anständ. Khlaftellen offen
Zwingerſtraße 28, part. l.

khreperklärung. a Ftetn-
mit Frau Anna

2ueineck, Halle a. S. für ehrlich
und nehme die von mir getane
Beleidigung zurück. Stto Weede.

reundl. Zimmer als Schlaf-
ſtelle zu verm. Marienſtr. 3, III.

Empfehlenswerte Vücher:
Weigand Bürgerliches

Kochbuch. Preis geb. 2 M.
Weigand: Gute Koſt. Preis

geb. 1.00 M.
Cl. Horn Beruf der Haus

frauen und Mütter nebft
Kochbuch. Prers: geb. 90 Pf.

F. Rerunneor: Univerſalbrief
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.H. R. Wendeol Der R Rechts
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Keller Hausſekretär. Preis:
geb 1 M.

Reinhbardt: Geſchäfts-Brief-
ſteller. Zres h 30 Pf.Adelsberg: Briefſtell er für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

Adeolsberg Brieffſteler
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kiesewotter: Univerſal
Briefſteller. Preis: geb.

1.60 M.
Vebvelneker: Muſter-Brief-
ſteller. Preis 1 M.VobolneKker: Geſchäfts
v Preis broſch.v r Liebes
ſteller. Preis: broſch. 1

Volksbuchhap älung.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Schieferſpitzer
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen
Vleiſtifte
Schulbücher

Malbücher u. ſ. w.
Volksbuchhandluug.
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